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Preußen. 

Berlin, 21. Auguſt. Die königliche Akademie der 
Künſte hat den Maler und Lithographen Ernſt Dett⸗ 
mers und den lithographiſchen Farbendrucker Ferdin. 
Barth, nach vorgelegten ausgezeichneten Proben ihrer 
Leiſtungen, zu ihren akademiſchen Künſtlern ernannt. 

Das 32. Stück der Geſetzſammlung, welches heute 


ausgegeben wird, enthält unter Nr. 3161 den aller⸗ 


höchſten Exlaß vom 11. Juli 1849, betreffend die 
Errichtung eines Gewerbegerichts fär den Gemeinde⸗ 
Bezirk der Stadt Halle; Nr. 3162 desgleichen vom 
30. Juli 1849, betreffend die Errichtung einer Han⸗ 
delskammer für die Kreiſe Hirſchberg und Schönau, im 


Regierungs Bezirke Liegnitz; Nr. 3163 desgleichen von 


demſelben Tage, betreffend die Errichtung einer Han⸗ 
delskammer für den Kreis Landeshut im Regierungs⸗ 


Aufhebung der Grundſteuerfreiheiten vorgegangen wer⸗ 


1 


den. Daß die zum vorbereitenden Geſetze vom 29ften 
Juni verheißene Inſtruktion noch nicht erlaſſen worden 
iſt, geſtattet auf den Entſchluß des Finanzminiſters 
über die Prinzipfrage ſelbſt keinen Rückſchluß. Ja wir 
glauben ſelbſt die Meinung als eine irrige bezeichnen 
zu können, als wolle das Miniſterium die beiden 
Steuerfragen in der Weiſe als offene behandeln, daß 
es ſich nicht für gebunden erachte, die in den Entwür⸗ 
fen ausgeſprochenen Grundſätze als feine eigenen zu 
vertheidigen, und mit ihnen, wie mit ſeinen übrigen 
Vorlagen, zu ſtehen. | 

C. C. Berlin, 21. Auguſt. [Die ungariſche 
Angelegenheit.] In der Weltgeſchichte erzählt man 
von einem König Peter, der vor 900 Jahren in Un⸗ 


Bezirke Liegnitz, und Nr. 3164 die Bekanntmachung | Durch Verwandtſchaft war er auf den Thron feines 


vom 12. Auguſt d. J. wegen allerhöchſter Beftätigung 
des Statuts des in Weſel unter der Benennung 
„Kredit⸗Verein für Handwerker“ zuſammengetretenen 
Aktienvereins. 4 

Dem Civil⸗Ingenieur Fasbender zu Neuß iſt un: 
ter dem 16. Auguſt 1849 ein Patent auf eine ver⸗ 
änderliche Expanſionsſteuerung für Lokomotiven und 
andere Dampſmaſchinen in der durch Zeichnung 
und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung, 
ohne Jemand in der Benutzung der bekannten 
Theile zu beſchränken, auf ſechs Jahre, von je⸗ 
nem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 
preußiſchen Staates ertheilt worden. — Dem Seiler: 
Meiſter Karl Gutzeit zu Königsberg in Pr. iſt un⸗ 
ter dem 17. Auguſt 1849 ein Patent auf ein durch 
Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenes, als neu 
und eigenthümlich erkanntes Weberblatt zu Darſtellung 
koniſcher Rundgewebe auf fünf Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußi⸗ 
ſchen Staats ertheilt worden. 

Angekommen: Se. Excellenz der Staatsminiſter 
a. D. v. Bo del ſchwingh, von Unna. — Abge⸗ 
reiſt: Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor 
und Fürſt von Corvey, nach Ratibor. Se. Ex⸗ 
cellenz der herzoglich ſachſen⸗altenburgiſche Staatsmini⸗ 
ſter Graf v. Beuſt, nach Altenburg. 

C. C. Berlin, 21. Auguſt. [Die Steuer⸗Re⸗ 
form.] Aus dem Umſtande, daß in der Eröffnungs⸗ 
rede des Miniſterpräſidenten bei dem Wiederzuſammen⸗ 
teitt der Kammern, der Grundſteuer-- und Eins 
kommenſteuerfrage keine ausdrückliche Erwähnung 
geſchehen, hat man vielfach die Vermuthung herleiten 
wollen, als ſei die Abſicht der Regierung überhaupt 
nicht mehr auf die Vorlegung der darauf bezüglichen 
Geſetzentwürfe gerichtet. Selbſt die auswärtige Preſſe 
(wir haben neulich in dieſer Hinſicht des Lloyd ge⸗ 
dacht) ſieht in jenem Schweigen über die erwarteten 
Steuer⸗Reformen bereits ein übles Zeichen der Zeit. 
Wir glauben hinlänglich unterrichtet zu ſein, 
um alle dieſe Vermuthungen als durchaus 
unbegründete bezeichnen zu können. Das Mi⸗ 
niſterium weiß ſehr wohl, daß die in dem Allerhöchſt 
vollzogenen Patente vom 5. Dezember 1848, betref⸗ 
ſend die Zuſammenderufung der Volksvertreter enthal⸗ 
tenen Verheißungen einen ſehr weſentlichen Antheil an 
der günſtigen Aufnahme haben, welche die gleichzeitig 
oktroyirte Verfaſſungs⸗Urkunde damals im Volke fand. 
Auch wenn die Regierung durch jenes Patent, in wel⸗ 
chem ſich die Verheißungen von Geſetzes vorlagen über 
die Aufhebung der Grund: und Klaffenſteuerfreiheiten 


| 
| 


und über die Einkommenſtener (sub Nr. 4 und 5) 


aufgezählt finden, der Volksvertretung gegeniiber nicht 
rechtlich gebunden wäre, fo würde es dem Mmiſterium 


doch nimmermehr entgehen, wie wenig es ſelbſt der 
Klugheit entſprechen würde, ein im Drange der Umz 


ſtände ertheiltes Verſprechen, wenn daſſelbe auch nicht 


Oheims, des heiligen Stephan gekommen, und zum 
Dank dafür ſoll er feine Unterthanen ſehr grauſam 
behandelt haben, bis ſie ſich gegen ihn empört. — 
Es iſt dem nicht ſo. Sein Verbrechen war ein viel 
moderneres, oder wie man bei uns ſagen möchte, ein 
ſtaatsmänniſches. Er wollte, weil er ein Deutſcher 
war und keinen inneren nationalen Zuſammenhang mit 
dem tapferen Volke fühlte, das er beherrſchte, das 
Volksthum der Magyaren erſticken, ſie und ihr Land 
germaniſiren; kurz er dachte daran, den Staat, den 
Magyaren als die Eroberer, Slaven und Walachen 
als Beſiegte inne hatten, zu einem unitariſchen, einheit⸗ 
lichen zu machen, indem er keinem der Völkerſtämme 
angehörte, beſchloß er das große Reich, Hungaria, 
cul dona data suit varia, zu einem deutſchen, mit 
deutſcher Sprache und Sitte zu oktroyiren. Sein 
Beſtreben war, wie ſeine Worte in der Urquelle lau⸗ 
ten: omnes principes et potestätes in xegno 
Hungariae Teutonibus coustituam, et terram 
eſus hospitibus implebo, et eam universaliter in 
potestatem Teutonicorum redigam, d. h. „zu al 
len Fürſten und Obrigkeiten im Reiche Ungarn werde 
ich Deutſche ernennen, das Land werde ich mit deut⸗ 
ſchen Koloniſten bevölkern und ganz unter deutſchen 
Einfluß ſtellen.“ Nun ſind aber die Magparen kein 
Volk, dem man nach irgend einem Verfaſſungspara⸗ 
graphen oder ſonſtigem ſouverain⸗diplomatiſchem Wil⸗ 
len Sitte und Verfaſſung raubt. — Wenn das die 
Gegenwart noch nicht weiß, ſo erfährt ſie aus der 
Weltgeſchichte, daß ſie es ſchon vor 890 Jahren nicht 
geweſen ſind. — Peter ſtieß alſo auf den heftigſten 
Widerſtand. Magyariſche Häupter ſtellten ſich an die 
Spitze der Inſurrektion; das Volk ſtrömte im Land⸗ 
ſturm zuſammen; Endre und Levente, ihre Führer, 
mußten ihnen verſichern, daß ſie mit ihnen irent et 
perirent in adlinventiouibus antiquorum patrum 
suozum, daß fie mit ihnen lebten und ſtürben im 
Kampfe für die Gebräuche und Satzungen ihrer Vor⸗ 
fahren. — Peter wurde abgeſetzt, und da er ſich fan⸗ 
gen ließ, geblendet. Endre wurde zum König ge⸗ 
macht. Levente hatte es ausgeſchlagen. — Es war 
dies ſchon die zweite Empörung geweſen. Die erſte 
hatte ein gewaltiger Intervenient, Kaiſer Heinrich HI. 
von Deutſchland gedämpft; zum zweiten Male 
konnte er es nicht; ſeine großen Heere verwickelten und 
verirrten ſich, die Magparen ſchlugen ſich heldenmü⸗ 
thig, der Krieg endigte durch einen Vertrag; Endre 
blieb König; er verlobte feinen Sohn mit der Tochter 
des deutſchen Kaiſers. — 890 Jahre find vergangen. 


garn regiert, und ein trauriges Ende genommen hat, 
| 


Die uralte Verfaſſung der Magyaren war bedroht: 


nationale Männer hatten ſich zu ihrer Vertheidigung 
erhoben; der erbliche König ward abgeſetzt; ein gewal⸗ 
tiger Interdenient, ein Kaiſer, brach ein; der Erfolg 
entſprach nicht ganz ſeiner Macht. — Wie erwarten 
einen Vertrag. Wir erwarten von ihm, daß er den 
länderverwüſtenden Krieg ſchließen, das Heiligthum der 


mit den urſprünglichen innerſten Herzensmeinungen Natjon retten und den Frieden herbeiführen werde. — 
übereinſtimmen ſollte, in ſpäteren, für die Regierung Wir erwarten, daß Europa wiederum gelernt habe, daß 
günſtigeren Zeitpunkten wieder zurückzunehmen oder auch man unter ſchelden müſſe zwiſchen Abenteurern, 


nur mit Stillſchweigen zu übergehen. 


Sind wir das denen nichts heilig genug iſt, um es nicht zu 


her recht unterrichtet, ſo wird der Geſetzentwurf über zerſtören, und einer Nation, die da kämpft um 
Einfährung einer Einkommenſteuer binnen Kurzem ſich zu erhalten, zwiſchen einem Brande, der 
den Kammern vorgelegt werden, und nachdem hierüber aus den unlauteren Höhlen moraliſcher Ver⸗ 


von der Volksvertretung wird Beſchluß gefaßt ſein, 


zweiflung oder aus dem Altar der Vaterlands⸗ 


auch mit der Vorlegung des Geſetzentwurfs über die kiebe und des Nationalſinus hervorbricht. Den 


einen muß man erſticken, den andern begränzen. 
— Wir erwarten von der öſterreichiſchen Negie⸗ 
rung, daß fie im Bewuſitſein ihrer Schwäche, 
mit der fie einer nugeheuren Inter ventionsan⸗ 
ſtrengung zu ihrer Rettung bedurfte, nicht nur 
den Vertrag vernünftig⸗beſonnen abſchließen, 
ſondern auch zur endlichen Beilegung des Bür⸗ 
gerkrieges in Europa redlich⸗eruſt halten werde. 


— Wir erwarten noch ſehr viel von einem ſolchen 


Vertrage, aber wir erwarten noch einige Tage Zeit, 
um unſere Erwartungen auszuſprechen. Preußen 


hat niemals mit Empörern ſympathiſirt, aber für eine 


unglückliche Nation, die einen großen Na⸗ 
men in der Geſchichte erworben, fühlt es le⸗ 
bendige Theilnahme, auch wenn ſie diesmal nicht 
eine politiſche wäre. — Preußen erinnert ſich ſeiner 
tapferen Gegner aus den ſchleſiſchen Kriegen und 
weiß — wir wollen daſſelbe von Defterreich. hoffen — 
ſeine Gegner zu ehren. 
[Verfaſungskommiſſion. — Miniſterielle 
Denkſchrift.] Art. 1 und 2 der Verfaſſung find 
angenommen. Die Minorität wollte Erwähnung der 
nichtdeutſchen Landestheile als Zuſatzartikel. — Das 
Miniſterium hat den Kammern eine Denkſchrift zuge⸗ 


hen laſſen über die königlichen Verordnungen vom 


30. Mai, betreffend das Wahlausführungsgeſetz und 
den Aufſchub der Einberufung der Kammern. 
Grund, weshalb die Regierung mit der Verkündigung 
der Verfaſſung vom 5. Dezember nicht ſogleich ein 
neues Wahlgeſetz ergehen ließ (was ihr vielfach zum 
Vorwurf gemacht worden), führt die Denkſchrift an, 
einmal daß die Nothwendigkeit von weſentlichen Mo⸗ 
difikationen damals noch nicht zum allgemeinen Be⸗ 
wußtſein gekommen war, und ſodann, weil das Mi⸗ 
niſterium jeden Schein vermeiden wollte, als ſei es ſeine 
Abſicht, die definizive Feſtſtellung der Verfaſſung mit 


einer auch in der 2. Kammer auf ganz andere Grund⸗ 


lagen geſtellten Vertretung zu verhandeln. Es habe 
deutlich hervortreten ſollen, daß die Nationalverſamm⸗ 
lung nur wegen ihrer Uebergriffe und Ausſchreitungen 
aufgelöft worden ſei. Unter den Unvollkommenheiten 
des vorläufig eingeführten Wahlſyſtems räumt das 
Miniſterium vorzüglich die beiden ein: Diejenigen, die 
auf dem Nichtvorhandenſein einer allgemeinen direkten 
Beſteuerung beruhen und die mit der Beſeitigung der 
Urſache fortfallen, die anderen, daß die erſte Abtheilung 
nicht ſelten zu wenig Mitglieder zählte, ein Uebelſtand, 
dem man hätte vorbeugen können, hätte man ſich nicht 
fo eng als möglich dem früheren in den Vorſchriften 
der Verfaſſung ſelbſt begründeten Verfahren anſchlie⸗ 
ßen zu mäſſen geglaubt. Was über die Vorzüge der 
offenen Stimmgebung geſagt iſt, gehört zu den treff⸗ 
lichſten Ausführungen der Denkſchrift. R.. 

A. C. Z. Berlin, 21. Auguſt. [Parteibil⸗ 


dung in der Kammer. Das Miniſterium will 


die deutſche Frage zur Kabinetsfrage ma⸗ 
chen. Vermiſchte Nachrichten.] Geſtern iſt 
von dem Vereine von Abgeordneten der zweiten Kam⸗ 
mer, welcher ſich in Stadt London konſtituirt hat, 
ein Statut ausgearbeitet und angenommen, Der Ver⸗ 
ein will ſich für das Erſte mit einem ſolchen Statut 
begnügen, um nicht durch Aufſtellung eines ausführli⸗ 
chen Programmes ſeinerſeits zu einer vorſchnellen Partei⸗ 
abſchließung beizutragen. Er behält es der künftigen weis 
tern Entwickelung politiſcher Anſichtsverſchiedenheit vor, 
ein beſtimmtes Programm aufzuſtellen, wenn es eines 
ſolchen bedürfen ſollte, um die in ihm vorherrſchenden 
Tendenzen einerſeits von der jetzigen Fraktion der ehe⸗ 
maligen Converſations halle (Stiehl⸗Graf Arnim), ſo 
wie andrerſeits von der Fraktion von Mielenz (von 
Auerswald⸗Beckerath) ſchärfer zu unterſcheiden. Die 
acht Paragraphen des vorliegenden Status enthalten 
daher größtentheils nur organiſche und diszipli⸗ 
nariſche Beſtimmungen, ohne jedoch der Freiheit der 
einzelnen Mitglieder des Vereines rückſichtlich der Ab⸗ 
8 in der Kammer eine feſte Schranke zu ſez⸗ 
zen. ur der § 1 des Statuts giebt die politi⸗ 
ſche Richtung des Vereins zu erkennen, indem er 
den Zweck deſſelben dahin beſtimmt: „die Mitglieder 
beabſichtigen, ſich mit einander in reg mäßigen Zu⸗ 
fammentünften über die der Kammer vorliegenden Fra⸗ 
gen zu verſtändigen und wollen durch gemeinſchaftliche 


Als 


Wirkſamkeit die Befeſtigung der geſetzlichen Ordnung 
und der Rechte und Freiheiten des Volkes, die Foͤr⸗ 


Die dadurch herbeigeführten Brandentſchädigungsgelder des Juſtizminiſters, die dieſer im Mai v. 
derung ſeiner materiellen Intereſſen ſo wie die ſtaat⸗ 


zum Belauf von circa 49,000 Rthl., fielen der ſtädti⸗ 
ſchen Feuerverſicherungskaſſe zur Laſt, und find gegen⸗ 


liche Begründung eines ſtarken, einigen Deutſchlands wärtig bereits von den hieſigen Hausbeſitzern eingezogen. 


nach Kräften erſtreben.“ — Der Vorſtand des Verei⸗ 
nes beſteht aus den Abgeordneten Riedel, Baron 
v. Richthofen und Urlichs. Wir glauben nicht 


Es wurden indeß von Seiten der Letzteren mehrfache 
Einwendungen dagegen erhoben, und die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung machte ſich zum Organ dieſer Ein⸗ 


falſch zu greifen, wenn wir dieſe Partei als die des wendungen, indem ſie unter dem 24. Mai den Antrag 


rechten Centrums bezeichnen, wiewohl ſie ſich 
ſelbſt nicht ſo nennt. Die Partei Auerswald⸗ 
Beckerath erſcheint dann als linkes Centrum, 
die Partei Stiehl⸗Arnim als Rechte. Die Leſer 
erinnern ſich, daß wir dieſe Bildungen ſchon früher in 
Auſicht geſtellt haben. Auch die Bildung einer äu⸗ 
ßerſten Rechten dürfte der Eintritt des Herrn v. Bo⸗ 
delſchwingh⸗Velmede beſchleunigen, wogegen die 
Bildung der linken Seite noch ſehr darniederliegt. 
Der Abgeordnete Wentzel hat ſich, wie früher be⸗ 
merkt, dem linken Centrum angeſchloſſen und 
die Polen, als das Element der äußerſten Lin⸗ 
ken, ſcheinen ſich dazu numeriſch zu ſchwach zu 
halten, auch über ihre fernere parlamentariſche Wirk 
ſamkeit noch immer mit ſich ſelbſt nicht ganz im Kla⸗ 
ren zu ſein. — Auf die Vorlagen, welche das Mi⸗ 
niſterium in dieſen Tagen den beiden Kammern in 
Betreff der deutſchen Sache machen wird, ift man 
ſehr geſpannt. Dieſelben dürften eine ächt deutſche 
5 Geſinnung athmen und deshalb in den Kammern 
jetzt vielleicht weniger allgemein anſprechen, als es frü⸗ 
her der Fall geweſen wäre. Es iſt indeß nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß das Minifterinm aus der Au: 
nahme oder aus dem Verwerfen jener Vorla⸗ 
gen eine Kabinetsfrage machen werde. Der Mi⸗ 
niſter v. Manteuffel ſoll namentlich entſchloſſen 
ſein, ſein Portefeuille niederzulegen, wenn die 
Vorlagen über die deutſchen Angelegenheiten, 
denen er perſönlich ſeine größte Aufmerkſamkeit 
und Thätigkeit gewidmet hat, von den Kammern 
verworfen und — was man nicht ganz grundlos 
befürchtet — dafür die vormärzlichen Zeiten wieder 
herbeigeführt werden ſollten. Wie bereits 
mehrfach berichtet worden iſt, ſoll dem Hrn. v. Ra⸗ 
dowitz das Kommiſſorium geworden fein, die Regie⸗ 
rung bei der Berathung über die deutſche Frage 
in beiden Kammern zu vertreten. Hr. v. Radowitz 
wird zu dieſem Behuf Ende dieſer Woche auf längere 
Zeit nach Berlin kommen, da er gegenwärtig zur 
Stärkung, feiner Geſundheit noch die Landluft bei 
Freienwalde genießt. — Preußiſcher Seits ſoll den Regie⸗ 
rungen in Hannover und Sachſen, welche noch imm 
Anſtand nehmen, einen deutſchen Reichstag zuſammen⸗ 
treten zu laſſen, dieſerhalb jetzt eine letzte bemeſſene 
Friſt geſetzt worden ſein. — Wie wir eben erfahren, 
hat das 2te Regiment, genannt Königs-Regiment, Be⸗ 
fehl erhalten, nach Hamburg aufzubrechen. Es iſt 
das daſſelbe Regiment, welches ſich in Schleswig⸗ 
Holſtein rühmlich auszeichnete. Es beſteht größten⸗ 
theils aus Pommern. — Der in den Bewegungen 
des vorigen Jahres vielgenannte Maſchinenbauer⸗ 
Verein hat neuerdings ſeine Statuten abgeändert, 
und als den Zweck ſeiner Vereinigung in denſelben 
aufgeſtellt: 1) die Ausbildung der Mitglieder in wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher, ſocialer und politiſcher Beziehung durch wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Vorträge und durch Gründung einer Biblio⸗ 
thek, zweitens die Förderung ihres materiellen Wohls 
durch engen Anſchluß an die deutſche Arbeiter⸗Verbrü⸗ 
derung, durch Gründung von Unterſtützungs- und 
Kranken⸗Kaſſen und von gewerblichen Inſtituten, in 
denen außer Brod befindliche Maſchinenbauarbeiter an⸗ 
gemeſſene Beſchäftigung finden ſollen. — Zu der auch 
geſtern Abend angekündigten Sitzung des Freihan⸗ 
dels vereins hatten ſich trotz der intereſſanten Tages⸗ 
ordnung die Mitglieder nur ſehr ſparſam eingefunden. 
Die Sitzung wurde nach 8 Uhr von dem Vorſitzenden 
Herrn Dr. Aſher mit einem Vortrage eröffnet, an 
welchen derſelbe den motivirten Antrag knüpfte, der 
Verein wolle beſchließen zu erklären, daß er in dem 
Anſchluſſe Hamburgs an die Reichsverfaſſung vom 28. 
Mai eine Förderung (der Tendenzen) des Freihandels 
erblicke. Ihm opponirten die Herren Wolff, Hoppe, 
Prince Smith und ein Herr Lipke, welcher Letztere mit 
dem Antrag auf eine Kundgebung des Vereins in gerade 
entgegengeſetztem Sinne ſchloß. Trotz des wohlmotivir⸗ 
ten Vortrages des Herrn Vorſitzenden und obgleich 
die Opponenten deſſelben, mit Ausnahme der Her⸗ 
ren Hoppe und Prince Smith über ganz andere Dinge 
als die vorliegende Frage vernehmen ließen, beſchloß die 
Mojorität dennoch auf den Antrag des Herrn Lipke 
einzugehen und zugleich den Vorſtand zu erſuchen, den 
Antrag zu formulren und mit Motiven verſehen als 
Meinungs ausdruck des hieſigen Vereins an den Frei: 
handelsverein zu Hamburg, welcher morgen Abend 
Sitzung hält, abzuſchicken. — Heute Abend findet eine 
allgemeine Verſammlung der demokratiſchen Vertrau⸗ 
ensmänner aus allen Bezirken ſtatt, um noch einmal 
und ſchließlich über die Feſtlichketen zu Ehren der 
Maigefangenen, welche morgen entlaſſen werden, zu 
berathen. — Bekanntlich wurde die königl. Eiſen⸗ 
gießerei am 18. März vorigen Jahres, dem Berli⸗ 
ner Revolutionstage, durch eine Brandſtiftung zerſtört. 


an das Miniſterium ſtellte: „Ein hohes Staatsmini⸗ 
ſterium wolle von der Beitreibung der betreffenden 
Beiträge durch den Magiſtrat abſtehen, den Rechtsweg 
über dieſe Frage nicht abſchneiden, vielmehr entweder 
durch Anſtellung einer Klage die Entſcheidung der Ge⸗ 
richte über die Natur der Eteigniſſe vom 18. März 
herbeiführen, oder den Erſatzanſpruch zugleich fallen 
laſſen.“ In ihrer Deduktion ſtützte ſich die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung beſonders darauf: das Feuen⸗ 
Kaſſen⸗Reglement von 1794 beſtimme, daß ein Feuer⸗ 
ſchaden, welcher durch reinen Zufall, durch Verbrechen 
oder Verſehen eines Dritten veranlaßt werde, von der 
Sozietät zu erſetzen ſei. Die Ereigniſſe vom 18. März 
ſeien aber weder Zufall noch bloßes Verſehen, noch 
Verbrechen, ſondern etwas, das in keinem Feuerregle⸗ 
ment des 18. Jahrhunderts vorgeſehen ſei. — Wie 
verlautet, ſoll das Miniſterium ſo eben beſchloſſen ha⸗ 
ben, auf dieſe Eingabe einen lediglich abweichenden 
Beſcheid zu ertheilen. Es ſoll insbeſondere der Anſicht 
ſein, daß die Stadtverordneten-Verſammlung der am 
18. März verübten Brandſtiftung den Charakter 
eines Verbrechens unmöglich abſprechen könne, daß 
ſonach auf Grund des Feuerkaſſen⸗Reglements die volle 
Verpflichtung zum Erſatz beſtehe, und durchaus kein 
Rechtsgrund für die Abweichung davon angeführt wer⸗ 
den könne. Aber auch nicht einmal Billigkeitsrückſich⸗ 
ten ließen ſich geltend machen, da der Berliner Feuer⸗ 
kaſſen⸗Beitrag ſelbſt für das Jahr 1848 noch nicht die 
Höhe derjenigen Summe erreicht habe, welche andere 
provinzielle Societäten durchſchnittlich aufzubringen hät⸗ 
ten. Es ſoll endlich zur Sprache gekommen ſein, daß 
der Staat die Brandentſchädigung für die Eiſengießerei 
um ſo weniger aus ſeiner Kaſſe tragen könne, als 
er bei jenem Brande an baarem Gelde, Inven⸗ 
tarium, Modellen ꝛc. bereits einen Verluſt von 
165,750 Rthlr. gehabt habe. Es iſt mehr⸗ 
fach in den öffentlichen Blättern von hieſigen aben⸗ 
teuernden Knaben die Rede geweſen, die ſich vorgeſetzt 
hatten, den Ungarn zu Hülfe zu eilen. Erſt 
jetzt iſt man ihrer ſämmtlich habhaft geworden. Es 
waren an der Zahl 12, alles Zöglinge des Kölniſchen 
Gymnaſiums. Zwei von ihnen, im Alter von 13 und 
14 Jahren, gelangten am Weiteſten auf der Reiſe, 
nämlich bis Lübben; einer zog es vor, in Nirdorf 
zurückzubleiben, die andern blieben nach und nach un⸗ 
terwegs ſtecken. Sie haben erklärt, von Primanern 
ihres Gymnaſiums zu dem Schritt verführt zu ſein, 
doch ſoll man behördlich mehr Neigung haben, hierin 
die Folgen höherer Einwirkungen zu erkennen. — Unſere 
Lokalbehörden befchäftigen ſich gegenwärttg mit Vor⸗ 
arbeiten für eine Reviſion der Geſetzgebung über das 
Niederlaſſungsrecht. Die geltende Geſetzgebung 
ſoll ſich faſt von Monat zu Monat drückender für 
Berlin geſtalten, da ſie, beſonders nach der Auffaſſung 
durch das jetzige Miniſterium, faſt gegen Niemand, 
der einmal in Berlin Fuß gefaßt hat, Zurückweiſung 
geſtattet. Dies aber hat zur Folge, daß unter Mit⸗ 
berückſichtigung des allgemeinen Anreizes, den die Re⸗ 
ſidenz ausübt, und bei den gegenwärtig fo Überaus er⸗ 
leichteren Kommunikationsmitteln der Andrang von 
außen immer ſtärker wird, die provinziellen Kommunen 
insbeſondere alle vermögensloſen Elemente hierher ab⸗ 
ſetzen und für Berlin die wachſenden Gefahren eines 
nicht mehr zu bewältigenden Proletariats entſtehen. 
Das Budget der Armenverwaltung ſteigert ſich alljähr⸗ 
lich ins Enorme. — Von geſtern bis heute Mittag 
find 76 neue Cholerafälle angemeldet. — Geſtern 
Nachmittag ſtand eine achtbare Kaufmannsfrau vor 
der Thür ihres Hauſes in der Breitenſtraße. Plötzlich 
trat ein Konſtabler heran, erklärte eine rothe Halskra⸗ 
vatte, welche die Dame trug, für ein verbotenes Sinn⸗ 
bild der rothen Republik und verlangte, daß ſie die⸗ 
ſelbe ablege. Da ſich die Dame Folge zu leiſten'wei⸗ 
gerte, legte der Konſtabler thätlich Hand an, um die 
Kravatte abzureißen. Auf ihren Hülferuf kam der 
Ehemann mit einigen Freunden hinzu, welche den Kon⸗ 
ſtabler fortzugehen nöthigten. Der Kaufmann iſt ge⸗ 
gen denſelben klagbar geworden. a 

C. B. Der allerdings ſeltene Fall, daß die Auf⸗ 
hebung der Privatgerichtsbarkeit mit dem Verluſt er⸗ 
heblicher Einkünfte verbunden war, hat, wo er ſich 
ereignete, zu lebhaften Reklamationen geführt, die 
wahrſcheinlich binnen Kurzem auf Anregung der Kam⸗ 
mern im Wege der Geſetzgebung zur Erledigung ge⸗ 
langen werden. So liegt der erſten Kammer eine 
Petition vor, in welcher die Erbpächter des Domänen⸗ 
amtes Petershagen eine Abänderung des 9 2 des 
Geſetzes vom 2. Januar d. J. beantragen. Den 
Bittſtellern war früher für Ueberlaſſung der Gerichts⸗ 


u 


J. wegen 
der bevorſtehenden Aufhebung der Privatgerichtsbarkeit 
verweigerte. Eine an den König gerichtete Vorſtellung 
hatte zur Folge, daß die Bittſteller auf den Weg 
Rechtens gewieſen wurden, der indeß unzuläſſig iſt, 
wenn die Richter die Verordnung vom 2. Januar als 
zu Recht beſtehend anerkennen. — Herr v. Gerlach 
bai der erſten Kammer ein von 40 Dorfbewohnern 
des Kösliner Reglerungsbezirks ausgehendes Geſuch 
des Inhaltes überreicht: alle in der erſten Kammer 
ſitenden Mitglieder der aufgelöſten Nationalverſamm⸗ 
lung, die ſich für die Steuerverweigerung ausgeſpro⸗ 
chen haben, ſofort in Anklageſtand zu verſetzen und an 
ihrer Stelle Neuwahlen zu veranlaſſen. 

[Fraktions Angelegenheiten.] Die Mit: 
glieder der zweiten Kammer haben ſich in kleine Uebungs⸗ 
Corps geſondert, ohne alle regimentirt zu ſein; die Nei⸗ 
gung beſtimmte mehr als wie der Zweck. Wir halten 
eine ſolche Trennung für nothwendig, denn große Ge⸗ 
ſellſchaften langweilen bei täglicher Wiederhokung den⸗ 
jenigen Theil, welcher den Zuhörer bildet. — Dagegen 
erachten wir es für Pflicht, gegen den möglichen Nach⸗ 
theil einer ſolchen Scheidung zu warnen, welcher darin 
beſteht: daß man einer Partei Sonderzwecke andichtet 
und dienſteifrig weiter trägt! So läuft z. B. jetzt das 
Gerücht: eine Fraktion, deren Führer wir hochachten, 
gehe damit um, das Miniſterium zu befeitigen 
und Herrn v. Gerlach an die Spige zu bringen! — 
Eine ſolche Kombination halten wir dem Lande gegen⸗ 
über für unmöglich und glauben ebenfowenig, daß 
jene Ehrenmänner gefonnen find, durch einen Miniſter⸗ 
wechſel abermals Verzögerung und Verwirrung herbei: 
zuführen. Man erſchüttere alſo das Vertrauen nicht 
ohne Noth. — Von der Einigkeit und der raſchen 
redlichen Förderung der Geſchaͤfte hängt die Wohlfahrt 
des Landes ab; jeder Einzelne und jede Fraktion ſtrebe 
nach dieſem großen Ziele, und die Kammer wird ihre 
Sendung erfüllt haben! C. 

[Die Denkſchrift über den Breslauer Be— 
lagerungszuſtand.] Aus der Denkſchrift, welche 
das Miniſterium den Kammern über den Breslauer 
Belagerungszuſtand vorgelegt hat entnehmen wir 
folgende Stellen: 3 ‘ 

„Die beklagenswerthen Ereigniffe am 6. u. 7. Mai 
d. J., in Folge deren der Belagerungszuſtand über die 
Stadt Breslau und ihren zweimeiligen Umkreis aus⸗ 
geſprochen wurde, ſind nicht durch eine vorübergehende 
Aufregung, ſondern durch fortgeſetzte und ſyſtematiſche 
Beſtrebungen der Partei hervorgerufen, welche gegen 
das Beſtehen des Staats überhaupt ankämpft. Die 
Bewegung im März des vorigen Jahres, hatte die 
Provinz Schleſten und vorzugsweiſe Breslau heftig 
ergriffen. Die Autorität der Behörden war gelähmt, 
Erpreſſungen aller Art und Verletzungen des Eigen⸗ 
thums wurden ausgeübt und nur mit Hülfe der be⸗ 
waffneten Macht gelang es, den Aufruhr zu unter: 
drücken und der Anarchie Schranken zu ſetzen. Nachdem 
die Verfaſſungs-Urkunde erſchienen und von der über⸗ 
wiegenden Majorität des Volkes freudig begrüßt war, 
hatte die Umſturzpartei auch in Breslau an Boden 
verloren und konnte namentlich auf den eigentlichen 
Kern der Bürgerſchaft nicht mehr einwirken. Sie ver⸗ 
ſuchte deshalb die untern Klaſſen des Volkes, vorzugs⸗ 
weiſe jene zahlreiche Klaſſe der kleinen Handwerker und 
Geſellen aufzureizen, die in Folge der Nahrungsloſig⸗ 
keit und Aufgeregtheit verarmt und an ein arbeits⸗ 
ſcheues Leben gewöhnt war. Der 18. März d. J. 
bot hierzu eine willkommene Gelegenheit. Nachdem an 
dieſem Tage viele Abtheilungen der von einer Parade 
zurückkehrenden Bürgerwehr eine von ihnen entfaltete 
rothe Fahne mit Jubel begrüßt hatten, fand ein öf⸗ 
fentlicher Umzug ſtatt, bei dem wiederum die Sinnbil: 
der der rothen Republik vorangetragen wurden. Die⸗ 
ſer Umzug war von den Behörden nicht erlaubt wor⸗ 
den und als dieſelben ihn daher als ungeſetzlich verhin⸗ 
dern wollten, verweigerte die Bürgerwehr beharrlich 
einzuſchreiten, fo daß Militär herangezogen werden 
mußte. An dieſe Ereigniſſe reihten ſich im März und 
April große Arbeiter- und Volksverſammlungen, in 
welchen die aufregendſten Reden gehalten und der Auf: 
ruhr offen gepredigt wurde. Der Republik wurden 
Toaſte gebracht, die rothe Fahne bildete überall das 
Panier, unter welchem man ſich verſammelte; der Mo⸗ 
ment zur That, zur neuen Revolution wurde als nahe 
bevorſtehend bezeichnet und von der ſozialen Affociation 
und der Garantie der Arbeit den arbeitenden Klaſſen 
alles Heil verſprochen. In dieſe Aufregung, welche 
durch Wort und Schrift zu unterhalten und zu meh⸗ 
ren, die Partei des Aufruhrs ſich angelegen ſein ließ, 
ſiel die Verwickelung der deutſchen Frage, die Auflö⸗ 
ſung der zweiten Kammer, die Nachrichten von dem 
Kampfe in Dresden und von der für die Inſurgenten 
günſtigen Wendung des ungariſchen Krieges. Es ſchien 
der günftige Zeitpunkt gekommen, wo man ſich von 
dem längſt vorbereiteten Auftuhr Erſolg verſprechen 
konnte; es waren die bevorſtehenden Tage ſchon ſeit 
| längerer Zeit und in weiten Kreiſen als die einer neuen 


barkeit an den Staat die Summe von 50,000 Thlr. Erhebung bezeichnet, und es bildeten ſich bereits am 


von den Behörden angeboten, und ein darauf gerich⸗ 5. 


ai, wo die Nachrichten von den Dresdener Zur 


teter Vertrag entbehrte nur noch der Genehmigung | ftänden mit einiger Sicherheit bekannt geworden wa⸗ 


ren, Volkshaufen in den Straßen, die jedoch den an: 
rückenden Truppen keinen Widerſtand entgegenſetzten. 
Am Eten Vormittags faßte eine Wahlmänner Ver 
ſammlung den Beſchluß, den Magiſtrat aufzufordern, 
die Reichsverfaſſung als gültiges Reichsgeſetz anzuer⸗ 
kennen und nach dem Beiſpiele Kölns einen Städtetag 
auszuſchreiben. Da eine Volksverſammlung, die im 
Freien ſtattfinden ſollte, von der Polizeibehörde verbo⸗ 
ten worden war, ſo wurde ſie in einem geräumigen 
Saale abgehalten, und von mehreren Taufenden don 
Menſchen beſucht, die durch aufteizende und leiden⸗ 
ſchaftliche Reden in große Aufregung verſetzt wurden. 
Nach dem Schluſſe zog die erregte Menge mit einer 
rothen Fahne vor das Rathhaus und forderten die 
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die feindſeligen Elemente ſchnell auf einem fruchtbaren 


Felde ihrer Thätigkeit zuſammenfinden und es würde läſtigt. 


hierin eine Gefahr für die Ruhe der Stadt und der 
Provinz, ja ſelbſt der Monarchie liegen, der nament⸗ 
lich bei irgend einer unerwarteten Wendung des un⸗ 
gariſchen Aufſtandes entgegengeſehen werden müßte. 
Wird aber die Empörung in Ungarn unterdrückt und 
das Heer der Inſurgenten mit den darin befindlichen 


Breslau wegen feiner Lage und beſonderen Verhält⸗ 
niſſe das Ziel der verſprengten Ausländer und der 
Stützpunkt der revolutionären Bewegung ſein würde, 


Anerkennung der Reichsverfaſſung. Ein anderer Volks⸗ wenn nicht für jetzt der Belagerungszuſtand der Um⸗ 


haufen ſammelte ſich vor der Wohnung des Bürger⸗ 
meiſtets und drang dort unter Erbrechung der Thüren 
gewaltſam ein, fo daß ſtarke Truppenmaſſen herbeige⸗ 
zogen werden mußten. Am Abend wurden Barrika⸗ 
den errichtet und auf die dagegen anrückenden Trup⸗ 
pen wurde mit Steinen geworfen und Feuer gegeben, 
ſo daß ſie von der Schußwaffe Gebrauch machen 
mußten. Gegen 11 Uhr Abends war die Ruhe her⸗ 
geftellt. Bei weitem ernſtlicher geſtaltete ſich der Wis 
berftand am folgenden Tage. Nachmittags bildeten 
ſich große Volkshaufen, es zeigten ſich Bewaffnete in 
den Straßen, man verſuchte durch Trommeln die Bür⸗ 
gerwehr zu allarmiren, es ward ein Waffenladen er⸗ 
brochen und geplündert, ankommende Poſtwagen an⸗ 
gehalten und umgeworfen und gegen 5 Uhr wurden 
die erſten Barrikaden errichtet, welche ſich ſchnell in 
bedeutender Anzahl über alle Theile der innern Stadt 
verbreiteten. Um dieſelbe Zeit entſpan ſich, waͤhrend 
die Truppen vorzugsweiſe aus den Fenſtern verſchloſſe⸗ 
ner Häuſer Feuer empfingen, ein anhaltender und an 
manchen Orten hartnäckiger Kampf, der bis nach 12 
Uhr Nachts dauerte und mit dem vollſtändigen Siege 
der Truppen ſchloß. Seitens der Truppen wurden 3 
Offiziere, 2 Unteroffiziere und 2 Gemeine getödtet und 
17 Unteroffiziere und Gemeine theilweiſe ſchwer ver⸗ 
wundet, die Aufrührer hatten, fo viel ſich ermitteln 
ließ, 12 Todte und gegen 60 Verwundete. Noch in 
der Nacht wurde der Belagerungszuſtand über die 
Stadt und ihren zweimefligen Umkreis verhängt. Durch 


Beſchluß vom 11. Mai d. J. wurde dieſe Maßregel 


genehmigt. Iſt auch die Ruhe ſeit Verhängung des 
Belagerungszuſtandes nicht erheblich geſtört, ſo würde 
es ſich doch im Intereſſe der Stadt Breslau, der Pro⸗ 
vinz Schleſien, ja ſogar der ganzen Monarchie nicht 
rechtfertigen laſſen, wenn dieſe Ausnahme⸗Maßregel 
ſchon jetzt aufgehoben werden ſollte. Das in Bres⸗ 
lau ſehr zahlreiche Proletariat und der kleinere Hand⸗ 
werker ſind zum großen Theil durch die geſchilderten 
Ereigniſſe demoralifitt worden. Die häufigen Volks⸗ 
verſammlungen, das Darniederliegen des Verkehrs und 
der dadurch erzeugte Mangel an Arbeit, der vielfach 
die Thätigkeit des Handwerkers ſtörende Dlenſt in der 
Bürgerwehr, hatte dieſe Klaſſe der Bevölkerung all⸗ 
mälig ganz verlernen An, ein thätiges und geordne⸗ 
tes Leben zu führen. Gegen dieſen entſittlichſten Geiſt 
der unteren Bevölkerung, welcher ein ſtarker Hebel des 
Aufruhrs war, ſollte der Belagerungszuſtand haupt: 
ſächlich wirken. Die Aufregung iſt in Breslau noch 
keinesweges fo vollſtändig beſeitigt, daß es der Um⸗ 
ſturzpartei nicht gelingen ſollte, bei einer geringen Ver⸗ 
anlaſſung die früheren Uebelſtände hervorzurufen, wenn 
ihr nicht der Belagerungszuſtand hemmend entgegen⸗ 
träte. Erſt vor Kurzem, am 17. und 23. v. M. ha⸗ 
ben heimliche Verſammlungen der demekratiſchen Par⸗ 
tei im Miefengebirge ſtattgefunden, bei welchen die 
Haͤupter der demokratiſchen Partei aus Breslau an⸗ 
weſend waren und mit den Führern der Bewegung 
in den Gebirgskreiſen verhandelten. Es würden da⸗ 
her vorausſichtlich ſofort nach Aufhebung des Belage⸗ 
rungszuſtandes die früheren demokratiſchen und ſozia⸗ 
liſtiſchen Vereine in Breslau wieder erſtehen. Breslau 
iſt ferner feit langen Zeiten der Verbindungspunkt für 
die Polen des Königreichs Polen, des Großherzog⸗ 
thums Poſen, Galiziens und der Emigration. Seine 
geographiſche Lage in der Nähe beider Länder hat es 
hierzu von je her am geeignetſten erſcheinen laſſen. 
Es iſt bekannt, welche Hoffnungen die national=pol- 
niſche Partei an die ungariſche Empörung knüpft, wie 
ſie eine Inſurgirung Galiziens durch einen ihrer Lands⸗ 
ieute im ungariſchen Heere erwartet. Erſt vor weni: 
gen Wochen iſt in Breslau, was ohne den Belage⸗ 
rungszuſtand und die Suspenſion der Habeas⸗Corpus⸗ 
Akte nicht gelungen ſein würde, ein Emiſſär der pol⸗ 
niſchen Propaganda ergriffen worden, der, wohl wiſ⸗ 
ſend, welchen ergiebigen Boden er finde, direkt aus 
Brüſſel nach Breslau geeilt war und Briefe der Um: 
ſturzpartei in Paris für die Agitatoren Ungarns und 
Polens und des Großherzogthums Poſen, ſo wie In⸗ 
ſtruktionen für dieſelben mit ſich führte. Es iſt nicht 
unbekannt, daß die Partei der ehemaligen äußerſten 
Linken der Frankfurter Verſammlung, zu welcher die 
Partei des Auftuhrs vom 6. und 7. Mai d. J. ge⸗ 
hörte, den Planen der Propaganda ihre Sympathien 
und ihre Unteiſtützung nicht verſagt. Sollte daher 
ietzt der Belagerungszuſtand aufgehoben werden, die 


ſturzpartei die Hoffnung auf eine erfolgreiche Thätig⸗ 
keit entzöge, nach deſſen Aufhebung aber wird der 
Sinn für geſetzliche Freiheit und Ordnung ſich wieder 
befeſtigt haben und datin ein kräftiger Schutz gegen 
die revolutionären Umtriebe liegen. Dieſe. Umſtände 
haben das Staats⸗Miniſterlum beſtimmt, ſich für die 
einſtweilige Fortdauer des Belagerungszuſtandes zu 
erklären.“ (Voſſ. Ztg.) 
Aus der Provinz Preußen, 16. Auguſt. [Die 
Bürgerwehr] Bei den dekannten Verhältniſſen 
unſerer Provinz iſt es ſehr begreiflich, daß das Votum 


der erſten Kammer vom 13. d. M. gerade von den 


Polen zerſprengt, dann liegt die Gefahr nahe, daß 
befigenden Klaſſen übel aufgenommen iſt. Freilich ver⸗ 
kennen ſie es nicht, daß das von der Nationalverſamm⸗ 
lung beſchloſſene Bürgerwehrgeſetz nicht unweſentlicher 
Modifikationen bedarf, und daß die Bürgerwehr ein 
durch und durch volksthümliches Inſtitut erſt dann 
werden kann, wenn ſie nicht mehr im Gegenſatze zu dem 
ſtehenden Heere und zur Landwehr gedacht, ſondern 
durch eine gründliche Reorganiſation des geſammten 
Heerweſens mit beiden zu einem einheitlichen Orga⸗ 
nismus verbunden wird. Aber eine ſolche Neor: 
ganiſatfon wird febald nicht vollendet fein und 
wir wollen während der zum Theil gefahrdro⸗ 
henden Schwankungen der Uebergangs⸗Periode 
nicht auch noch des minder vollkommenen In⸗ 
ſtitutes entbehren, deſſen wir zur Sicherung 
unferes Lebens und unſeres Eigenthumes an 
manchen Orten fo dringend bedürfen. Das Mi⸗ 
litär hat bei uns nicht ausgereicht, um Exceſſen eines 
zerſtörungs⸗ und plünderungsſüchtigen Pöbels vorzu⸗ 
beugen oder fie zu unterdrücken. Vielmehr hat zu 
dieſem Zwecke die Bürgerwehr namentlich an Orten, 
wo keine Garniſon ſich befindet, vielfach einſchreiten 
müſſen. — Man hofft, daß in der zweiten Kammer 
diejenige Partei, welcher auch der Präſident der erſten 
Kammer angehört, dem Beiſpiele dieſes Mannes fol⸗ 
gen und das Vincke'ſche Amendement zu dem ihrigen 
machen wird. (Köln. 3) 

Stettin, 21. Aug. [Marine.] Unſere frühere 
Meldung, daß das Dampfſchiff „der preußiſche Adler“ 
eine Reiſe nach London machen werde, können wir jetzt 
dahin vervolſtändigen, daß der Abgang deſſelden am 
nächſten Sonntage ſtattfinden wird, und zwar ohne 
Paffagiere und Ladung. Man will nämlich den Eng⸗ 
ländern die preußiſchen Kriegsſeeleute vorführen, und 
giebt deshalb der Expedition den Namen einer Uebungs⸗ 
reiſe. Die Koften derſelben werden ſich auf 3700 dis 
4000 Rthl. belaufen, während, wenn das Schiff mit 
feiner früheren Beſatzung als Poſtſchiff hinüberginge, 
dieſelben nur 2400 Rthl. betragen, und wenn es, wie 
Anfangs die Abſicht war, eine Ladung eingenommen 
hätte, durch die Fracht um 2200 Rthl., alſo auf 
200 Rthl. reducirt worden ſein würden. 

(Oſtſee⸗Ztg.) 

Koblenz, 19. Auguſt. (Hohe Gäfte. Beur⸗ 
laubungen.] Seit dem geſtrigen Nachmittage be⸗ 
findet ſich nun auch der Herzog von Bordeaux unter 
dem Namen eines Grafen Chambord in Ems bei 
feiner Gemahlin und wird daſelbſt, wie wir vernehmen, 
noch ungefähr acht Tage bleiben. Er traf auf der 
Ruͤckreiſe aus dem Seebade Norderney geſtern mit dem 
Dampfboote der Düſſeldorfer Geſellſchaft von Köln hier 
ein, wo ihn im Gaſthofe zur „Belle vue“ feine von 
Ems herübergekommene Gemahlin erwartete. In ſei⸗ 
nem Gefolge bemerkte man mehtere Namen alter legi⸗ 
timiſtiſcher Familien. Man glaubt, dieſe Reiſe des 
franzöſiſchen Kron⸗Prätendenten in hieſige Gegend, in 
deren Nähe ſich vielleicht in kurzer Zukunft wichtige 
Ereigniſſe entwickeln dürften, habe auch einen politi⸗ 
ſchen Grund. — Heute iſt unſere Feſtung und die 
Rheinbrücke feſtlich geflaggt. Von dem in Baden ſte⸗ 
henden Koblenzer Garde⸗Landwehr⸗ Bataillon 
find nämlich von jeder Compagnie 50 Mann vorläufig 
beurlaubt entlaſſen worden, welche heute hier eintrafen 
und feſtlich empfangen wurden. Aus dieſer Beurlau⸗ 
bung laßt ſich wohl entnehmen, daß die Rückkehr die⸗ 
ſes Bataillons in die Heimath noch ſo bald nicht zu 
erwarten iſt. (Düſſeld. 3.) 

Aachen, 18. Auguſt. [Herumtreiber.] Nach 
der Unterdrückung des bewaffneten Aufſtandes in der 
Pfalz und in Baden hat faſt in der ganzen Rhein⸗ 
provinz, namentlich aber in unſerem Regierungsbezirke, 
das Herumtreiben arbeitsloſer Geſellen und Landſtrei⸗ 
cher dermaßen zugenommen, daß die gewöhnlichen po⸗ 


ſtrenge Fremden⸗Kontrole und das Recht der nächtli⸗ lizeilichen Kräfte kaum ausreichen, dieſelben zu über⸗ 
chen Hausſuchung wieder aufhören, fo würden ſich wachen. Beſonders werden die Bewohner des platz 


ten Landes durch förmliche Bettlerſchaaren ſehr be⸗ 


Deutſchlan d. 
Fraukfurt a. M., 19. Auguſt. [Das Reihe: 
miniſterium. — Die Kaſernirung der Trup⸗ 
pen.] Der Beſuch des Prinzen von Preußen in un⸗ 
ſerer Stadt hatte zwar vornehmlich die Inſpizirung 
der hier ſtationirten preußiſchen Truppen zum Zweck, 
er ſcheint jedoch auch nach einer andern Seite hin 
nicht ohne Wirkung geblieben zu ſein. Die Anweſen⸗ 
heit des Prinzen hat nämlich, wie ich höre, weſentlich 


dazu beigetragen, dem Reichsminiſterium das Schiefe, 


das Unhaltbare ſeiner Stellung recht anſchaulich zu 
machen, — einer Stellung, die ſo ſehr auf Inkonſe⸗ 
quenz baſirt und aus Widerſprüchen zuſammengeſtop⸗ 
pelt iſt, daß ſelbſt Männer, denen ſchon vermöge ihrer 
ſonſtigen Stellung ein gewiſſer politiſcher Takt zuge⸗ 


traut werden muß, erſt über die gewöhnlichſten For⸗ 


malien ſtolpern müſſen, um zu merken, daß ſie ſich 
auf einem nicht gangbaren Wege befinden. 
namentlich dem Herrn Reichs-Premierminiſter Fürſten 
v. Wittgenſtein begegnet. Nachdem derſelbe von 
Sr. königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als großherz. heſſ. General⸗Lieutenant 
empfangen worden war, und nach beendeter Audienz 
wieder in das Vorzimmer trat, wendete er ſich, wie 
verſichert wird, daſelbſt an den dienſtthuenden Offizier 
mit der Bitte, man möge auch ſeinen Kollegen, den 
übrigen Herren Reichsminiſtern, eine Audienz bei Sr. 
königl. Hoheit geſtatten. Daß er auf einem anderen, 
geeigneteren Wege zu Gunſten ſeiner Herren Reichs⸗ 
kollegen Schritte gethan hätte, iſt nicht bekannt gewor⸗ 
den. Hierüber nun ſoll das übrige Reichsminiſterium 
die Herten Detmold und Merck, außer ſich gerathen 
ſein, ihrem Vorſtande Inkonſequenz vorgeworfen und 
den gemeinſamen Entſchluß geſaßt haben, in corpore 
die Entlaſſung zu nehmen. So wenigſtens wurde 
geſtern Abend in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen er⸗ 
zählt. Gewiß iſt aber, daß Fürſt Wittgenſtein nach 
dieſen Vorgängen ſich dahin geäußert hat, die Anwe⸗ 
ſenheit des Prinzen habe erheblich dazu beigetragen, 
ihn über das Unangemeſſene und Weſenloſe ſeiner 
jetzigen Stellung völlig ins Klare zu ſetzen. — Die 
Kaſernirung der in Frankfurt ſtehenden preußiſchen 
Truppenkörper, welche vor einigen Tagen ſtatthaben 
ſollte, hat wider alles Verhoffen einen abermaligen 
Aufſchub erlitten. Es fand ſich nämlich, daß für die 
Reinigung und Inſtandſetzung der ihnen überwieſenen 
Lokalitäten ſo wenig Fürſorge getroffen worden war, 
daß die Mannſchaften ſie ohne weſentliche Benachthei⸗ 
ligung ihrer Geſundheit gar nicht beziehen konnten. 
Die preußenſcheue Demokratenpartei benutzt nun dieſen 
Umſtand, um die betreffenden Mannſchaften ungebühr⸗ 
licher Anſprüche zu beſchuldigen, wenn ſchon es auf 
flacher Hand liegt, daß die Hiefigen Behörden ſelber 
die Schuld an dem verdrießlichen Zwiſchenfalle tragen. 
(D. Ref.) 

Karlsauhe, 18. Auguſt. (Einzug des Groß: 
herzogs. Proklamation.] So eben hat unter 
Kanonendonner und Glockengeläute der Einzug des 
Großherzogs ſtattgefunden. Se. königl. Hoheit ſaß in 
einem Gallawagen zur rechten Seite des Prinzen von 


Preußen, in den nächſtfelgenden Wagen die geſammte 


großherzogliche Familie, mit Ausnahme des Erbgroß⸗ 
herzogs. Der Zug war überaus glänzend, namentlich 
durch das militäriſche Gefolge, in dem ſich von preu⸗ 
ßiſchen Generalen die General-Lieutenants Graf von 
der Gröben und von Peucker, und mehrere General⸗ 
Majors, darunter v. Schack und v. Cölln, von heſſi⸗ 
ſchen die Generale Schäffer, Bechtold und Wachter be⸗ 
fanden. In dieſem Augenblick iſt der Großherzog in 
der Kirche. um 11 ½ Uhr iſt große Parade Über die 
königl. preußiſchen Truppen, zu denen auch das in Ett⸗ 
lingen und Durlach vertheilte naſſauiſche Bataillon 
gezogen wurde, und über die Bürgerwehr. Die Stadt 
bietet ſeit heute Morgen einen eben fo freundlichen, als 
feſtlichen Anblick. Die Häufer find mit Laub⸗ und 
Blumengewinden verziert, überall hängen Fahnen aus, 
meiſtens badiſche, aber auch deutſche und preußiſche 
ſind hier und da ausgeſteckt. Aus dem Fenſter des 
öſterreichiſchen Geſandtſchafts⸗Sekretairs flaggt die 
ſchwarzgelde Fahne. Auf dem Giebel des Rathhauſes 


prangt die deutſche Fahne, auf dem Balkon deſſelben 


Gebäudes die Büſte des Großherzogs umgebend, ſind 
die Landesfarben und zwei preußifche Fahnen ausgeſteckt. 
Die Illumination, welche heute Abend ſtattſinden follte, 
unterbleidt. — Die Landung der großherzogl. 
Familie bei Knielingen ſoll, wie uns von Augen⸗ 
zeugen verſichert wird, eine überaus rührende Scene 
geweſen ſein. Allen Anweſenden traten Thränen in 
die Augen, als der Großherzog und ſeine erhabene Ge⸗ 
mahlin, umgeben von ihren Kindern, ans Land traten. 


Markgraf Wilhelm eilte feinem Bruder zuerſt entgegen, 


um ihn zu begrüßen; ſie hatten ſich drei Monate nicht 
geſehen, und was war in dieſen drei Monaten Alles 
vorgegangen! Der Prinz von Preußen begrüßte nach 
ihm das fürftliche Paar. Die Ceremonſen der Em⸗ 
pfangsfeierlichkeiten bei der Landung gingen nach der 


Dies iſt 


| 
| 


im Programm enthaltenen Vorſchrift vor fi. Am 


jenſeitigen Ufer hatten ſich baieriſche 


ren die Melodie der Volkshymne ſpielte, miſchte die 


letztere ihre Gefhügfaiven mit denen des preußiſchen 
Geſchützes, welches diesſeits poſtirt war. Wie anders 
erklang heute dieſer Donner, den wir vor einigen Wo⸗ 
chen noch mit Angſt und Schrecken vernahmen! — 
Die „Karlsruher Zeitung“ vom 19. Auguſt ent: 
hält folgenden Erlaß: 

Leopold, von Gottes Gnaden Großherzog von Baden, 
Segen in Zähringen. Im zwanzigsten Jahre Meiner Re: 
gierung, auf die 30 mit reinem Gewiſſen zurückſehe, hat der 
ſchmachvollſte Aufruhr, den die deutſche Geſchichte kennt, 
Mein Land mit Unglück und Schande bedeckt. Nur durch 
Meine eh vor der Gewalt der Empörer war es möglich, 
noch größeres Elend zu verhüten und baldige Erlöſung aus 
der Pöbelherrſchaft zu bringen. — Auf Meinen Hilferuf an 
hochherzige Verbündete haben tapfere deutſche Brüder, viele 
von ihnen Familie und Nahrungeftand verlaffend, ihr Leben 
für unſere Rettung eingeſetzt. Die Kraft ihrer Treue und 
Geſittung, verbunden mit der trefflichſten Führung, hat das 
Werk des Verrathes in kurzer Zeit ſiegreich niedergeworfen, 
und die Strenge des Geſetzes waltet gegen die Frevler an 
Gut und Blut eines fonft jo glücklichen Volkes. — Zurlück⸗ 
gerufen durch Meine Regentenpflichten, betrete Ich mit dem 
Gefühle des bitterſten Schmerzes, aber trotz erfahretzen Un: 
dankes mit unvertilgbarer Liebe für das Wohl des Landes 
den Boden Meines angeſtammten Thrones, und erflehe vor 
Allem den Beiſtand Gottes zur Löſung Meiner ſchweren Auf: 
gabe. — Dankbar begrüßt ſeien die Treugebliebenen Meines 
Volkes! Ich empfinde ihre Leiden mit den Meinigen, und 
ſuche Troſt wie fie in dem Glauben und in der Hoffnung, 
daß die Greuel des Bürgerkrieges ein Licht der Erkenntnſß 
über ſeine Urſachen verbreitet haben, welches mächtiger als 
die Gewalt der Waffen den anarchiſchen Geiſt zu bannen 
vermag. — Ich habe, wie bekannt, kein Opfer und keine 
Mühe geſcheut, um eine die Freiheit, die Einheit und die 
Macht unſeres großen deutſchen Vaterlandes verbürgende 
Verfaſſung zu fördern. Wohl iſt der Weg, auf dem ich die⸗ 
ſes angeſtrebt, ſeitdem ungangbar geworden. Aber ein anderer 
iſt eröffnet, und mächtigen Bundesgenoſſen Mich anſchließend, 
habe Ich nicht geſäumt, ihn mit der Ausſicht zu betreten, 
daß er durch die Vereinigung Aller zum Ziele Eurer und 
Meiner ſehnlichſten Wünſche leiten werde. — Zur Vervoll⸗ 
kommnung der Rechtspflege und zur Kräftigung des Volks⸗ 
lebens war eine Reihe neuer Geſetze zum Vollzuge bereit, 
als die Revolution mit ihren verheerenden Fluthen herein⸗ 
brach. Der jetzige Zuſtand des größeren und des engeren 


Vaterlandes, die Lage unſeres Staatshaushaltes, und die 


Lehren herber Erfahrung der jüngſten Zeit fordern gebieteriſch, 
daß die Einführung einzelner dieſer Geſetze vertagt und die 
anderer in nochmalige Erwägung gezogen werde. — Die in rei⸗ 
chem Maße gewährten Rechte und Freiheiten, vorzüglich die 
der Preſſe und Vereine, ſind zur Löſung aller Bande der 
Staats⸗Ordnung und zur Aufregung der wildeſten Leiden⸗ 
ſchaften mißbraucht worden. Es iſt Meine heilige Pflicht, 
der Wiederkehr dieſes uebels mit vollem Nachdruck zu be⸗ 
gegnen und Maßregeln zu ergreifen, wie ſie überall da für 


nöthig erachtet ſind, wo neben ſtrenger Herrſchaft der Ge⸗ 


ſetze und unangefochtener 14 des Glaubens ein hoher 
Grad politiſcher Freiheit befteht. — Große Verantwortung 
trifft nicht wenige Diener des Staates, der Schule und ſelbſt 
der Kirche, weiche in geradem Widerſpruch mit den Pflich⸗ 
ten ihres Berufes durch geheime Umtriebe und durch offene 
Aufforderung den Aufruhr begünſtigt haben. — Sie fortan 
unſchädlich zu machen, iſt eben ſo dringend geboten, als das 
Wirken berufstreuer Beamten kräftig zu ſchützen. — Die 
badiſche Waffenehre iſt — mit tiefer Bewegung ſage Ich 
es — durch die unerhörte Meuterei des größten Theiles 
Meines Armeekorps ſchwer verletzt worden. Es wird Mir 


eine der nächſten Aufgaben ſein, die Bildung einer die nöthi⸗ 


gen Bürgſchaften für die Zukunft gewährenden Hesresein⸗ 
richtung herbeizuführen. — Der Aufruhr hat das für Ge⸗ 


erſchüttert, Vielen große Verluſte bereitet, die Laſten faſt Aller 
bedeutend erhöht, den Erwerb der Meiſten empfindlich gemin⸗ 
dert. In dieſer traurigen Lage ſehe Ich die ernſteſte Mah⸗ 
nung, Alles zu thun, was Ich neben der Befeſtigung der 
geſetzlichen Ordnung vermag, um den Kredit wieder zu be⸗ 
leben und den Nahrungsſtand zu heben. Und was durch 
Beſchränkung des öffentlichen Aufwandes und durch zeitge⸗ 
mäße und beſonnene Aenderung in Erlangung der Mittel 
iefür zu der Erleichterung Meines Volkes geſchehen kann, 
as werde ich herbeizuführen ſtets bemüht fein, — Sehr 
groß iſt allerdings das Unglück, das der Auftuhr über unſer 
ſonſt ſo gefsgnetes Vaterland gebracht hat. Außerordentlich 
ſind die Hei 
weiſe ſchon in Anwendung gekommen, werden ſie auch fer⸗ 
nerhin nach Meinen verfaͤſſungsmäßigen Befugniſſen in An⸗ 
wendung treten. — Daß es zum Beſten des Landes ge⸗ 
ſchehen, das werden — Ich zweifle nicht daran — ſeine 
Vertreter anerkennen. — Ein baldiger und ſicherer Erfolg 
Meiner Bemühungen iſt aber nur dann zu erwarten, wenn 
von den Beſſeren des Volkes Jeder in feinem Kreiſe thätige 
Hand anlegt und mit gerechtem, offenem Abſcheu dem fre⸗ 
velhaften Treiben, wo er es findet, muthig und männlich ent: 
egenwirkt, ſtatt, Alles von der alleinigen Thätigkeit der 
Regierung erwartend, 
wuchern zu laſſen. Darum rufe ich alle treue Badener 
feierlich auf, ſich als unerſchrockene Freunde der geſetzlichen 
Ordnung feſter als bisher an Mich anzuschließen, Mich 
nicht % der Geſinnung allein, Sondern auch mit ſtets be: 
reiter That zu unterſtüßen. Dann, aber auch nur dann, 
wird es gelingen, die tiefen Wunden zu heilen, welche der 
Aufruhr dem Wohlſtand, der Kraft und dem Anſehen des 
Landes geſchlagen hat. — Gegeben zu Karlsruhe in Unſerem 
über. Rn Den 18. Yuguft 1849, — Leopold. — 
x et, ‚vo 5 8 bach. 
von Marschall. Stadel n Stengel. A. von Roggenbach 
Stuttgart, 17. Aug 


Heute bezeichnet man den Eiſenbahn⸗ Direktor Kna 
als Chef des Finanz Departemeni, Auch ni — 
wiſſen, daß General Rüppiin, Chef des Kriegs⸗Depar⸗ 
tements, gleichfalls feine Entlaffung eingereicht habe, 
und ihm General Miller zum Nachfolger beſtimmt ſei. 
++ Dresden, 20. Aug. [(Die angebliche Be⸗ 
theiligung der Polen am Aufruhr. — Der 


Chevauxlegers und 
Artillerie aufgeſtellt, und während die Muſik der erſte⸗ 


werbe und Handel unentbehrliche Vertrauen aufs Stärkſte punkt für eiue ſolche (9) Miſſion noch nicht gekommen 


mittel, deren es in dieſer Lage bedarf. Theil⸗ 


durch ruhiges Zuſehen das Böſe 


[Neue Miniſter.]“ 


— 


Prieſter Hippolyte Terlecki. — Die öſterrei⸗ 

Ihe ſtrafgerichtliche Kommiſſion. — Orden 
für die Miniſter.] Während und unmittelbar nach 
dem Aufſtande war in öffentlichen Blättern viel von 
Betheiligung der Polen an der Sache der Auf⸗ 
rührer die Rede; eine der namhafteſten deutſchen Zei⸗ 
tungen erzählte ſogar von 2000 Polen, die auf dem 
Neumarkte in geſchloſſenen Reihen gekämpft hätten; 
allgemein verbreitet und nirgends förmlich widerlegt 
war aber das Gerücht, daß zwei polniſche Prieſter, in 
der einen Hand das Kruzifix, in der andern den Dolch, 
auf den Barrikaden geſtanden und den Segen über die 
Kämpfer geſprochen hätten. Die Militärbehörde war 
ſehr geneigt, dieſen Erzählungen Glauben zu ſchenken 
und eine ihrer erſten Maßregeln war eine Ausweiſung 
der hier lebenden Polen, bei welcher die Polizeibehörde 
mit größter Strenge und Willkürlichkeit zu Werke ging. 
Die Polen haben gegen dieſen unbegründeten Verdacht 
im hieſigen Anzeiger einen förmlichen Proteſt eingelegt, 
und in der That hat der Verlauf der Unterſuchung faſt 
nichts herausgeſtellt, das geeignet wäre, ſie zu kom⸗ 
promittiren; jedoch darf nicht verſchwiegen werden, daß 
einer der Leiter des Dresdner Aufſtandes in einem Be⸗ 
richte über die in Baden befindlichen ſächſiſchen Flücht⸗ 
linge auch von den Polen Heltmann und Krzyza⸗ 
nowski ſpricht, „die auf dem Dresdner Rathhauſe 
wirkten.“ Kürzlich iſt nun in Brüſſel unter dem Ti⸗ 
tel: „Relation de Femprisonnement d'un prétre 
catholique à Dresde,- eine Broſchüre erſchienen, 


welche hier noch faſt unbekannt und geeignet iſt, über 


dieſen Punkt Licht zu verbreiten. Der Verfaſſer iſt 
Hippolyte Terlecki, Doktor der Medizin und 
Theologie, Prieſter der griechiſch⸗ſlawiſch⸗ katholiſchen 
Kirche und apoſtoliſcher Miſſionär, ein geborner Lit⸗ 
tauer, welcher in derſelben ſeine eignen Erlebniſſe in 
der Dresdner Gefangenſchaft erzählt. Es wurde am 
7. Mai von einem ſächſiſchen Offizier zugleich mit ei⸗ 
nem jungen Manne aus Breslau in ſeinem Zimmer 
verhaftet und unter den gröbſten Mißhandlungen 
(„pour ma part, j'ai recu un soufflet, plusieurs 
coups à la töte et au dos, qui m’etourdirent 
entierement; par surcroit de rudesse le meme 
officier me saisit par la ‚poitrine et me socouant 
me dit: Ah, damné eceldsiastique, tu vas woir!“) 
nach dem Neuſtädter Rathhauſe, dann in die Reiter⸗ 
kaſerne und ſechs Tage nachher mit Ketten belaſtet 
in das Stockhaus in der Altſtadt gebracht. Am 
neunten Tage nach ſeiner Verhaftung, am 16. Mai, 
wurde er das erſte Mal verhört. Er gab an, 
daß er von einer Pilgrimſchaft aus Jeruſalem 
über Rom hierher gekommen ſei, daß er 
der einer teligiöſer Genoſſenſchaft noch einer geheimen 
Geſellſchaft angehöre, und daß er ſich don Dresden 
aus im Auftrage des Papſtes mit einer religiöſen 
Miſſion betraut nach dem öſterreichiſchen Galizien habe 
begeben wollen. Er fügte hinzu, daß er ſich gar nicht 
würde in Dresden aufgehalten haben ler war bereits 
gegen zwei Monate hier und hatte wiederholt in der 
katholiſchen Kirche die Meſſe geleſen), wenn ihm nicht 
der öſterreichiſche Staatsminiſter Fürſt Schwarzenberg 
durch Vermittelung der öſterreichiſchen Geſandtſchaft 
in Dresden zweimal habe wiſſen laſſen, daß der Zeit⸗ 


ſei und daß er dazu einen günſtigeren Augenblick ab⸗ 
warten folle, Zu den räthſelhaften Dingen gehört auch, 
daß ihm die Behörden unter andern Papieren einen 
Abſchied für einen Offizier, Namens Felix Terlecki, aus 
der Napoleoniſchen Armee vom Jahre 1814 vorlegte; 
er wies Erklärungen darüber mit der Anmerkung ab, 
daß er erſt 1808 geboren ſei, und daß in Galizien 
ſehr viele Ruthenen und Polen ſeinen Namen führten. 
Nach einer dreiunddreißigtägigen Gefangenſchaft wurde 
er endlich auf die eifrige Verwendung des hieſigen 
Domherrn Milde und vielleicht auch des öſterreichi⸗ 
ſchen Legationsrathes Grafen Gozzi mit der Weiſung 
in Freiheit geſetzt, Dresden binnen 24 und Sachſen 
binnen 48 Stunden zu verlaſſen. Bei den guten Be⸗ 
ziehungen, in denen Terlecki zu der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung und zu der öſterreichſſchen Geſandtſchaft zu 
ſtehen ſchien, muß fein Geſtändniß, daß er ſich wäh⸗ 
rend ‚feiner Haft unter den Schutz [des franzöſiſchen 
Geſandten geſtellt habe, ſehr befremden, 
alsbald nach Brüſſel ab. Er ſchließt feinen Bericht 
mit einer ſehr leidenſchaftlichen Apoſtrophe gegen 

ſächſiſche Regierung, welche es bis jetzt unterlaſſen 
habe, etwas zur Ehrenrettung der beſchuldigten katho⸗ 
liſchen Prieſter zu thun, und gegen den Proteſtantis⸗ 
mus, welcher alle religisſe Geſinnung erſtickt und zer⸗ 
ſtört habe. Eine ſo leidenſchaftlich bittre Sprache mag 
man in dem Munde eines wahrſcheinlich ganz unſchul⸗ 
dig einen Monat lang gefangenen und mißhandelten 
Prieſters verzeihen, dem man ſtatt des erbetenen Bre⸗ 
viers eine lutheriſche Bibel gab, und deſſen mit Re⸗ 
liquien gefülltes Kruzifix, welches er auf der Elbbrücke 
in Todesangſt küßte, man zum Dolche umwandelte, 
mit welchem er die Soldaten habe erſtechen wollen. 
— Geſtern iſt eine Verordnung des Juſtizminiſterlums 
erſchienen, in welcher alle Untergerichte im Lande auf⸗ 
gefordert werden, eine nach Dresden deputirte öſter⸗ 
teichiſche außerordentliche ſtrafgerichtliche Kommiſſion 


mer | 


Er reifte | fi 
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unter dem Landrath Hoch von allen Betheiligungen 
öſterreichiſcher Staatsangehöriger an dem Dresdner 
Aufruhr in Kenntniß zu ſetzen. — Die Staatsmini⸗ 
ſter v. Beuſt, Rabenhorſt und Zſchinsky haben 
das Comthurkreuz erſter Klaſſe des ſächſiſchen Civil⸗ 
verdienſt⸗Orden erhalten. : 
Dresden, 20. Auguſt. [Der König. — 
Trützſchler. — Göthefeier. — Gußzkow. — 
Auerbach.] Der König iſt nach Pillnitz zurückge⸗ 
kehrt und geht von dort hier durch nach Leipzig. In 
Pillnitz lebt er in abgeſchloſſener Zurückgezogenheit; 
die Wachen halten jeden Fremden ab, auch nur an 
das Gitter des Schloßgartens zu treten. Wie man 
ſagt, iſt dieſe Vorſicht weniger ſein eigener Wille, als 
der ſeiner Umgebung. — Trützſchler, der in Ra⸗ 
ftatt erſchoſſen iſt, iſt aus einer mit dem königlichen 
Hauſe befreundeten Familie. Sein Schwiegervater iſt 
der ſächſiſche General Mandelslohe. Er war hier 
Appellationsgerichts-Aſſeſſor und beſaß ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Vermögen. Was ihn in feine unglückliche por 
litiſche Laufbahn drängte, können alſo nicht gemein 
materielle Abſichten geweſen ſein. Er wird als ein 
ehrgeiziger, aber edler Charakter hier vielfach betrauert. 
Zum Göthefeſte werden auch hier bedeutende 
Anſtalten getroffen; etwas Originelles dabei iſt die 
beabſichtigte Aufführung der „Helena“, des 3. Aktes 
im 2. Theil des Fauſt. Bei dem Feſtmahl werden 
unter Anderem die Profeſſoren Reichenbach und 
Carus und Hofrath Winkler (Theodor Helh) 
Reden halten. Im „großen Garten“ wird ein Volks⸗ 
feſt mit Muſikaufführungen über Göthe'ſche Themas 
und mit Abſingung ſeiner Lieder gefeiert werden. — 
Karl Gutzkow iſt nicht mehr königlicher Drama⸗ 
turg. Er geht nach Frankfurt a. M., wo er ſich ver⸗ 
heirathen wird. — Berthold Auerbach wohnt in 
Tharant, und wird den Winter über hier zu⸗ 
bringen. a 
Leipzig, 20 Auguſt. [Krankheit des Königs. 
Heute Morgen von neun Uhr an wurde Se. Mas 
jeftät der Köeig hierſelbſt erwartet, um die aus Schies⸗ 
wig⸗Holſtein zurückgekehrten Truppen, welche in Leip⸗ 
zig Quartier erhalten, die Revue paſſireu zu laſſen. 
Indeß kam von Dresden die Nachricht, daß Allerhöchſt⸗ 
dieſelben durch ein leichtes Unwohlſein verhindert wor⸗ 
den ſeien, hier einzutreffen. Man überläßt ſich jedoch 
der Hoffnung, daß Se. Majeſtät noch heut hier ein⸗ 
treffe. Die angeſetzte Revue ſoll auf morgen verſcho⸗ 
ben ſein. . (Leipz. 3.) 
Kaſſel, 16. Auguſt. [Miniſter⸗Kriſis! Der 
ſtändige Ausſchuß iſt erſt um 12 Uhr nach Wilhelms; 
Höhe gefahren, weil der Kurfürſt zur Muſterung der 
aus Schleswig zurückkehrenden Truppen in der Stadt 
war. Um 12 ½ Uhr gelangte eine Mittheilung der 
bisherigen Miniſter an Se. k. Hoh. den Kurfürſten 
ins Kabinet. Herr geh. Rath v. Schenk iſt dem Ver⸗ 
nehmen nach wieder abgereiſt. — Der königl. preuß. 
General⸗Lieutenant v. Grabow iſt geſtern von hier 
wieder abgereiſt. Kaff. allg. Z.) 
Mecklenburg, 20. Auguſt. Trennung von 
Schwerin.] Die ſtrelitzer Regierung hat 
die Verhandlungen mit der Abgeordneten⸗Verſamm⸗ 
lung abgebrochen und ihren Kommiſſarius 
abberufen. Wahrſcheinlich wird ſie nun die 
alten Stände wieder zuſammenberufen und mit ihnen 
eine „Verfaſſung nach dem Repraſentativſyſteme“ ver⸗ 
einbaren. Die ſtrelitzer Abgeordneten von der Rechten 
und den Gentren find in Folge dieſer Botſchaft aus: 
geſchieden, die der Linken find dagegen geblieben, na⸗ 
türlich um die Verwirrung zu vergrößern. Die ſchwe⸗ 
riner Kommiſſarien haben nämlich bei den Ver⸗ 
handlungen über die Ctwillifte gegen das Mitſtimmen 
der Strelitzer Proteſt eingelegt, und ſie werden ſich die 
Nichtbeachtung deſſelben um fo weniger gefallen laſſen, 
als die Strelſher in einigen Punkten zu ihrem Nach⸗ 
theil die Entſcheidung gegeben haben. (D. Ref.) 
Bremen, 10. Auguſt. [Abwarten.] Die Bür⸗ 
gerſchaft hat in Betreff des Anſchluſſes an das 
Verfaffungsbündniß der drei königlichen 
Regierungen am Sonnabend ihren Beſchluß ge⸗ 
aßt. Dieſelbe hat ihre Bedenken gegen den ſofor⸗ 
tigen Anſchluß nicht aufzugeben vermocht, ſondern 
ch für die Politik des Zuwartens entſchieden, in⸗ 
dem fie ihre definitive Erklärung bis dahin ausgesetzt 
hat, daß die Vertretung der übrigen norddeut⸗ 
ſchen Staaten ſich über dieſen Gegenſtand ausge⸗ 
ſprochen haben werden. ere. 
Lübeck, 18. August. [Nicht⸗Anſchluß.] Der 
Bürgerausſchuß hat ſeine gutachtliche Erklärung über 
den Beitritt Lübecks zu dem Bündniſſe der drei Kö⸗ 
nigreiche dahin abzugeben beſchloſſen, daß er auch jetzt 
noch keine Veranlaſſung fine var feiner am 9, Juli 
ausgeſprochenen Anſicht zurückzutreten, in welcher er, 
einſtimmig mit dem Gutachten ſeiner Kommiſſion, ſich 
dahin erklärte, daß für Lübeck zur Zeit keine Veran⸗ 
laſſung vorhanden ei, dem von den Königreichen 
Preußen, Sachſen. und Hannover abgeſchloſſenen Bünd⸗ 
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Mit zwei Beilagen. 


mer noch ſehr troſtlos, fo daß ſich feine Tochter, die 


einer Conſultation nach London aufzufordern. 
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Schleswig ⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Schleswig, 19. Auguſt. Die energiſche Auffot⸗ 
derung des engliſchen Kommiſſärs Hodges hat doch 
ihre Wirkung nicht verfehlt: die Aus wechſelung 
der Gefangenen erfolgt heute, und auf das 
Verlangen, welches der preußiſche General Prittwitz 
nicht hatte zugeſtehen wollen, daß die aus dem Schles⸗ 
wigſchen gebürtigen Gefangenen in ihre Heimath zu 
entlaſſen, wird nicht weiter beſtanden. Hoffentlich 
wird doch nicht wieder ein neues Hinderniß entgegen⸗ 
geſtellt werden, um dieſen Theil des Waffenſtillſtandes 
zu beſeitigen. (Börſenh.) 


Kopenhagen, 18. Auguſt. Geſtern kamen die 


erſten ſchwediſchen Truppen, aus einer 100 M. 


ſtarken Schwadron Huſaren beſtehend, in Helſingör 
an; wo auch geſtern Abend eine Batterie Artillerie 
eintraf. Die Schwadron ging gleich weiter nach Fre⸗ 
deriksborg. Bereits am Mittwoch iſt ein Detaſche⸗ 
ment norwegiſcher Jäger auf 2 Transportſchiffen, die 
von einem Dampfſchiff bugſirt worden, von Chriſtia⸗ 
nia abgegangen. — Fädrelandet meint, daß die 
Schwierigkeiten, welche die Einſetzung der Regie⸗ 
rungs-Kommiſſion für Schleswig verzögert, bald 
gehoben ſeien, und die Einſetzung Sonntag oder Mon⸗ 
tag, wo auch ein Theil der ſchwediſchen und norwe⸗ 
giſchen Truppen in Schleswig fein würden, wahr⸗ 
ſcheinlich vor ſich gehen werde. 
2 Oeſterrei ch. 

N. B. Wien, 21. Auguſt. [Tagesbericht.] 
Die Kaiſerin Mutter zur Rückkehr nach Wien einzu: 
laden, zirkulirt eine Petition in der Stadt, um Un⸗ 
terſchriften zu ſammeln. — In Schönbrunn wer⸗ 
den jetzt täglich Miniſterkonferenzen abgehalten, denen 
der Kaiſer beiwohnt und die wahrſcheinlich jetzt die 
ungariſchen Angelegenheiten in Verhandlung nehmen. 
In Enns war das Zuſammentreffen des Kaiſers 
mit dem Großfürſten Thronfolger, von wo ſie die 
Rückreiſe nach Wien zuſammen machten. In der 
Begleitung des Großfürſten befinden ſich: Generalad⸗ 
jutant v. Tolſtoy, Oberſt Graf Adlerberg, Oberſt v. 
Iſakoff, die Flügeladjutanten des Großfürſten Fürſt 
Bariatinsky und Fürſt Galitzin, der Major v. Cher⸗ 
noff und der ruſſ. Feldjäger v. Schütze. — Am 15. Oktbr. 
d. J. tritt hier der deutſche Eiſenbahnkongreß zu⸗ 
ſammen. — Fürſt Metternichs Geſundheitszuſtand iſt im: 


Gräfin Sandor, bewogen fand, ſelbſt nach Paris zu 
reiſen, um einen der dortigen vorzüglichſten W 

ie 
Krankheit an und für fi liegt wohl in dem vorge— 
rückten Alter, und deshalb iſt es wohl ſehr zweifelhaft, 
ob irgend eine ärztliche Hilfe hier von Nutzen ſein 
könne. Fürſt Metternich iſt im Mai 1773 geboren, 
mithin im 77ſten Lebensjahre. — Man will wiſſen, 
daß Meyerbeer die Abſicht habe, eine Geſellſchaft 
eigens zu engagiren, die in den Monaten Februar, 
März und April 1850 ſeinen „Propheten“ und zwar 
40 Mal während dieſer Periode im Nationaltheater an 
der Wien aufführt. Herr v. Holbein macht für die 
Aufführung dieſes Meiſterwerkes im Hofoperntheater 
ſo viel Ausflüchte, daß man ſchwerlich darauf zählen 
kann. Die finanziellen Verhältniſſe mögen wohl die 
Urſache davon fein. — Erzherzog Johann verweilt 
noch in Gaſtein. Daſelbſt ſtarb Gräfin Neſſelrode 
plötzlich am Schlagfluß. 

Wien, 20. Auguſt. [Ungarn tritt nicht 
in den Einheitsſtaat. — Görgey ſoll ruffis 
ſcher General werden. Orden. Die ſerbiſchen 
Landſturmführer.] Noch immer hat die Regierung 
über die Kapitulation Görgey's nichts Näheres 
veröffentlicht, obſchon ſich aus der verdrießlichen 
Miene der ſchwarzgelben Anbeter des öſterreichiſchen 
Einheitsſtagtes zur Genüge entnehmen läßt, daß 
dieſe Unterwerfung, von Seite Heſterreichs durch 
ſehr weſentliche Conceſſionen an den magyari⸗ 
ſchen Separatismus erkauft worden; Ungarn 
und feine Kronländer werden nach wie vor einen 
von den übrigen Provinzen des Kaiſerreiches 
getreunten Staatskörper bilden, ſo daß die 
Ströme von Blut umſonſt gefloſſen find und 
der Hof die Erniedrigung ruſſiſchen Beiftandes 
ohne Vortheil hinnehmen muß. Wenn es wahr 
fein follte, was vielfach behauptet wird, daß Görgey 
als General in die ruſſiſche Armee eintreten 
werde, ſo dürfte es dem Kaiſer dabei nicht blos um 
die Erwerbung eines ſtrategiſchen Talents zu thun, 
ſondern vielmehr wohl eine wichtige Eventualität 
der Zukunft in Betracht gezogen worden ſein. Am 
Schlimmſten ergeht es bei der verſöhnlichen Wendung 
der ungariſchen Angelegenheit den k. k. Generalen, die 
in ihren Proklamationen immer nur von Vernichtung 
der Rebellen ſprachen und Hayn au hat erſt jüngſt 
die Abſendung von 150 Auditors nach Ungarn be⸗ 
gehrt, um die allenthalben zu beginnenden Stand⸗ 
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werden, der den Namen Franzensorden führen 
ſoll und bei deſſen Statuten von der Adeligkeit der 


zu Belohnenden ganz abgeſehen werden wird, was bei 


den jetzt beſtehenden nicht der Fall iſt. Dem demo⸗ 
kratiſchen, auf Gleichheit aller Staatsbürger gerichtes 


ten Geiſte der Zeit erſcheint allerdings ein Ordenszei⸗ 


chen mit den Statuten der franzöſiſchen Ehrenlegion 
als das geeignetſte und es hat die bisherige Gepflo⸗ 
genheit in Defterreich ſchon zu den komiſchſten Verle⸗ 
genheiten geführt, da Niemand im Civilſtande einen 
Orden erlangen kann, der nicht mindeſtens den Raths⸗ 
titel beſitzt, dieſer Titel aber hierlands nicht ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgetheilt wird, als dies im übrigen 
Deutſchland geſchieht. — Endlich iſt es den Bemü⸗ 
hungen des, Landſturmführers der Serben, Strati— 
mirovich doch gelungen, das Patent eines Oberftlieus 
tenant in der k. k. Armee zu erhaſchen, was mit un⸗ 
geheuern Schwierigkeiten verknüpft war, da er ſchon 
früher öſterreichiſcher Offizier geweſen und nicht das 
befte Renommee hinterlaſſen hatte, die öſterreichiſchen 
Generale aber in dieſer Beziehung ſehr ſkrupulös 
thun. Welchen Werth Graf Giulay auf Stra: 
timirovich legen muß, erhellt daraus, daß der 
Führer des Slovakiſchen Landſturms Blaudeck, der 
gleichfalls ſchon früher Offizier geweſen, als Belohnung 
das Patent als — Lieutenant in der Armee erhielt. 
Um Stratimirovich Platz zu machen, legte Graf Ser⸗ 
mage ſeine Würde ais Oberſt des aus Kroaten ge⸗ 
bildeten Banderialhuſarenregiments nieder. — Auf den 
Eiſenbahnzug, der von Wien nach Preßburg geht, ſoll 
ſchon wiederholt bei Straßhof geſchoſſen worden ſein, 
was natürlich nicht den Inſurgenten, ſondern blos in⸗ 
dividueller Bosheit zur Laſt gelegt werden kann. 

N. B. Wien, 21. Auguſt. [Vom Krieg sſchau⸗ 
platze.] General Rüdiger ſetzte fi mit dem Zten 
Armeekorps von Großwardein gegen Arad am 8. in 
Biwegung. FM. Paskewitſch ſelbſt folgte mit dem 
Hauptkorps, nach Zurücklaſſung der Reſerven, in glei⸗ 
cher Richtung. General Rüdiger erreichte ohne Schert— 
ſchlag Kis Jenö, wo er am 10. eintraf und ſich mit 
den in Tot Komlos ſtehenden Avantgarden des vom 
F3 M. Haynau detachirten Korps vereinigte. Letzterer, 
der mit der öſterr. Hauptarmee ſtrahlenförmig gegen 
Temeswar, Arad und gegen die Mitte der beide Fe⸗ 
ſtungen verbindenden Hauptſtraße vorrückte, ſiegte am 
9. d. bei Temeswar. Görgey, an den ſich die bei 
Szöreg geſchlagenen und im eiligſten Rückzuge begrif⸗ 
fenen Korps von Meſſaros (Dembinski?), Guyon und 
Deſöffy und ſpäter die bei Temeswar zurückgeſchlage⸗ 
nen Inſurgenten anſchloſſen, war in der Total⸗ 
ſumme durch circa 140,000 M. und zwar in 
der Fronte durch Paskewitſch, in der linken 
Flaufe und im Rücken durch Haynau und die 
Truppen des Banus und in der rechten Flanke 
durch die aus Siebenbürgen gegen die Grenze, 
von Ungarn ziehenden verbündeten Truppen be⸗ 
droht und dadurch auf einem kaum 8 [Meilen 
betragenden Terrain förmlich umzingelt. Seinen 
einzigen Stützpunkt bildete Arad. Ein Rückzug war 
in jeder Richtung nicht leicht möglich, der baldige Fall 
Arads aber vorauszuſehen, die Feſtung auch zu klein, 
um feine ganze Armee aufzunehmen. Früh kapitulirte 
Görgey, am 16. Arad. Die verbündeten Truppen 
beherrſchen ſomit die Theiß- und die Donaugegenden 
vollſtändig, halten die Maroſch und die ſüdliche Lehne 
des Banater Gebirges beſetzt und ſtehen dadurch in 
einer ſtarken Flankenſtellung gegen die Militairgrenze, 
welche dem bei Orſova poſtirten Feinde einen Angriff 
kaum möglich macht. — Das ungariſche Heer, mit 
120,000 Mann nicht überſchätzt, hat durch 
Görgey’s Kapitulation feinen Kern verloren. In 
Arad ſtreckten die Waffen 6000, bei Orſoda 
ſtehen nunmehr ganz unſchädlich 25,000, die 
Beſatzungen der Feſtungen Komorn und Peterwar⸗ 
dein bilden 25,000, unter Aulich verſchanzen ſich 
am Plattenſee bei 6000, in der Waaggegend ftreifen 
6000, in Siebenbürgen manövriren bei 15,000, und 
der Reſt dürfte im Lande zerſtreut ſein. Da eine 
Konzentrirung dieſer verſchiedenen Korps bei der gänz⸗ 
lich zerſtörten Kommunikation nicht mehr denkbar iſt, 
ſo iſt der ungariſche Krieg offenbar zu ſei⸗ 
nem Ende gelangt und die Hauptaufgabe für die 
verbündeten Heere bildet die Cernirung Comorns 
und die Aufteibung der Inſurgenten in Siebenbürgen. 
Den neueſten Nachrichten zu Folge hat FM. Paskie⸗ 
witſch ſogleich nach der Kapitulation Görgey's ein 
ſtarkes Korps in der Richtung nach Siebenbürgen zur 
Unterſtützung des Generals Rüdiger entſendet. — 

as Banat iſt nun von den Inſurgenten gänzlich 
geräumt: worden. General Mayerhofer hat ſich 
nach der Beſetzung Pancſova's in Bewegung geſetzt, 
um eine Vereinigung mit dem bei Weißkirchen ſte⸗ 


rechtsprozeſſe mit Energie betreiben zu können. — henden ruſſ. Corps zu erzielen und zog aus dieſem 
Demnächſt wird ein neuer Verdienſtorden geſtiftet Anlaſſe Verſtärkung an Mannſchaft und Kanonen über 


Semlin an ſich. — Raab iſt mit 3 Brigaden des 
2ten Armeekorps beſetzt und die Avantgarde gegen 
Gönyö, Bano, Stuhlweißenburg und Papa 
entſendet worden. Die Reſervebrigade fteht bei Ab da, 
die noch übrigen 2 Brigaden des Corps ſtehen auch 
mit dem rechten Donau⸗Ufer unter ſich in Verbindung, 
als Beſatzung der Schütt und der Waaglinie. 
Die Paſſage von Raab gegen Peſth iſt noch unter: 
brochen; eben ſo langen auch von Ofen keine 
Briefe an. 

* Wien, 21. Auguſt. [Aus Ungarn.] Nach 
Berichten aus Raab von geſtern befand ſich der 
Kriegsminiſter Graf Giulai mit dem FMe. Cſorich 
in Acs. Die Feindſeligkeiten haben aufgehört. 
Man erwartet ſtündlich die Uebergabe Comorns. Ei⸗ 
nige Reiſende aus Peſth wurden Samſtag noch nach 
Comorn geführt und alldort nach kurzem Aufenthalt 
wieder nach Raab entlaſſen, um ihre Reiſe nach Wien 
fortſetzen zu können. Am 16. wurde in Peſth die 
Proklamation Koſſuths (f. unten), wegen feiner 
Entlaſſung als Gouverneur und die Uebernahme Gör— 
geys, fo wie deſſen Unterwerfung bekannt. FZ M. 
v. Hainau iſt in Temeswar, wohin ſich auch der 
Banus begab. Morgen wird die direkte Kommuni⸗ 
kation mit Peſth eröffnet. — Eben eingehenden Nach⸗ 
richten aus Temeswar vom 16. zufolge, war der 
Banus ohne Schwertſtreich bis Temeswar vorge⸗ 
rückt. Die Magparen hatten überall die Waffen weg⸗ 
geworfen. Auf den Straßen und Dörfern findet man 
überall Waffen⸗Vorräthe aller Art. e 

Wien, 23. Auguſt. [(Zwei Dokumente.] Die 
„Oſtdeutſche Poſt“ bringt in ihrer heutigen Nummer 
zwei, ihren eigenen Worten nach, authentiſche 
Dokumente, die auf die letzten Vorgänge in Ungarn, 
auf die beinahe räthſelhafte Kataſtrophe des traurigen 
Dramas ein entſcheidendes Licht werfen. Das erſte 
Dokument verkündet das Zurücktreten Koſſuths, der 
„bei der unglücklichen Wendung der Dinge“ nichts 
mehr für das Vaterland thun kann, und die Gewalt 
in Arthur Görgey's Hände legt. In dem zweiten 
kündigt ſich Görgey als Diktator, zugleich aber als 
Friedensvermittler der „Nation“ an. Sind die beiden 
Dokumente echt, wie wir nicht zweifeln, trotz dem die 
Orts- und Datumsbezeichnung darauf fehlen, fo haben 
wir den Schlüſſel zur Motivirung des bedeut— 
ſamen Schrittes, den Görgey gethan. Die beiden 
Dokumente lauten: 

1) Koſſuth zur Nation. 

Rach den unglücklichen Schlachten, mit denen Gott 
in den letztverfloſſenen Tagen dieſes Volk heimgeſucht 
hat, haben wir keine Hoffnung mehr, daß wir den 
Kampf der Selbſtvertheidigung gegen die große Macht 
der vereinten Oeſterreicher und Ruſſen mit der Ausſicht 
auf Erfolg fortſetzen können. — Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden kann die Lebensrettung der Nation und die 
Sicherung ihrer Zukunft bloß von dem an der Spitze 
der Armee ſtehenden Führer erwartet werden, und nach 
der reinſten Ueberzeugung meiner Seele würde das 
Fortbeſtehen der jetzigen Regierung hinſichtlich der Na⸗ 
tion nicht nur unnütz ſein, ſondern ſogar zum Scha⸗ 
den gereichen; ich gebe ſomit der Nation bekannt, daß 
ich ſelbſt, beſeelt von jenem reinen patriotiſchen Ge: 
fühle, mit dem ich jeden meiner Schritte und mein 
ganzes Leben bloß dem Vaterlande opferte, und im 
Namen des ganzen Ministeriums von der Regierung 
zurücktrete, und mit der oberſten Civil- und Militär⸗ 
gewalt den Herrn General Arthur Görgey für fo 
lange bekleide, als die Nation nach ihrem Rechte 
nicht anderweitig verfügen wird. Ich er⸗ 
warte von ihm, und mache ihn dafür vor Gott, der 
Nation und der Geſchichte verantwortlich, daß er dieſe 
Gewalt nach ſeiner beſten Kraft zur Rettung der na⸗ 
tionalen und ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit unfers armen 


Vaterlandes, und deſſen ferneren Zukunftsführung an- 


wenden wird. Er möge ſein Vaterland eben ſo un⸗ 
eigennützig lieben, wie ich es liebte, und er möge in 
der Begründung der Glückſeligkeit der Nation glückli⸗ 
cher ſein, als ich. — Ich kann dem Vaterlande nicht 
mehr durch die That nützen, wenn mein Tod für 
daſſelbe Gutes ſtiften kann, fo gebe ich mit Freuden 
mein Leben als Opfer hin. — Der Gott der Gerechtig⸗ 
keit und Gnade ſei mit der Nation! 
Ludwig Koſſuth, Gouverneur. 5 
Bartholomäus Szemere, Miniſter des Innern. Se⸗ 
baſtian Vukowich, Juſtizminiſter. Ladislaus Cſanyi, 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten. Michael Horvath, 
Miniſter des Kultus. | 
2) Görgey an die Nation. 
Bürger! Die bisherige proviforifche Regierung bes 
ſteht nicht mehr! Der Gouverneur und die Miniſter 
ſind von ihrem Amte und der Regierung freiwillig zu⸗ 
rückgetreten. — Unter ſolchen Umftänden iſt die mili⸗ 


täriſche Diktatur nothgedrungen, die ich nebſt der Ci⸗ mittlerweile die Nacht eingebrochen war, nahm die k. ke 
Bürger! Was man Eskadre außer Peleroſſo Aufſtellung und ließ durch 2 den ſein, wäre Frankreich nicht mehr die Inkarnation 
Kriegsdampfer die Melamom⸗Mündung überwachen. 
— Der neue Kommandant des Cernirungskorps bei 
Venedig, Herr General der Kavalerie v. Gorzkowki 


vilgewalt proviſoriſch übernehme. 
in unſerer drückenden Lage für das Vaterland thun 
kann, werde ich thun, im Kriege oder auf friedlichem 
Wege, ſowie es die Nothwendigkeit gebieten wird, auf 
jeden Fall aber ſo, daß die ſchon ſo ſehr angeſtrengten 
Opfer erleichtert werden und daß die Verfolgungen, 
Grauſamkeiten und Morde aufhören. Bürger! Die 
Ereigniſſe ſind außerordentlich und des Schickſals 
Schläge drückend, in ſolcher Lage iſt eine Vorausbe⸗ 
rechnung nicht möglich; mein einziger Rath und 
Wunſch iſt der, daß Ihr Euch in Euere Wohnungen 
ruhig zurückzieht und Euch in Widerſtand und Schlach⸗ 
ten ſelbſt in dem Falle nicht menget, wenn Eure Stadt 
der Feind beſetzt; denn die Sicherheit Eurer Perſon 
und Eures Eigenthums könnt Ihr mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit nur fo erreichen, wenn Ihr bei Eu⸗ 
ren heimathlichen Herden und bei bürgerlicher Beſchäf— 
tigung ruhig verbleibt. Bürger! Was Gott in ſeinem 
unerforſchlichen Rathſchluſſe über uns verhängen wird, 
werden wir mit männlicher Entſchloſſenheit ertragen 
und in jener beſeligenden Erwartung des Selbſtbewußt⸗ 
ſeins, daß das wahre Recht für alle Ewigkeit nicht 
verloren gehen könne. Bürger! Gott mit uns! 
Arthur Görgey. 

Preßburg, 20. Auguſt. Das hier garniſonirends 
Bataillon Kinski hat geſtern die Ordre erhalten, zum 
Komorner Cernirungskorps abzumarſchiren, was bereits 
erfolgt iſt. Dem Vernehmen nach mußten die Inſur⸗ 
genten, als ſie Raab zu räumen gezwungen waren, 
viel Proviant daſelbſt zurücklaſſen. Die Route nach 
Peſth iſt noch nicht gänzlich von den Inſurgenten ge⸗ 
ſäubert. Sie durchſtreifen das Komorner Gebiet, bei 
welcher Gelegenheit ſie immer ſtark rekrutiren; ſie ſol⸗ 
len bereits mehrere Tauſend Rekruten in die Feſtung 
abgeführt haben. — Soeben verlautet, daß bei Szer⸗ 
dahely eine Kanonade vernehmbar ſei. Vermuthlich 
wieder ein Ausfall. — Ein Schiffer kam geſtern aus 
ſeiner Gefangenſchaft in Komorn zurück. Er war be⸗ 
reits zum Tode verurtheilt, wurde jedoch begnadigt. 
Man vernimmt jetzt, die Inſurgenten haben Hochſtraß 
darum angezündet, weil die Bewohner dieſes Ortes 
ſich weigerten, zum Landſturme zu gehen. (Lloyd.) 

Die „Bukareſter deutſche Zeitung“ vom 9. Auguſt 
bringt aus Tolmatſch, 7. Auguſt, die Nachricht, daß 
General Hasford ſich am 6., einer dreifachen Ueber⸗ 
macht weichend, in beſter Ordnung, in der er ſogar die 
dort befindlichen 1600 Gefangenen mitgenommen, aus 
Hermannſtadt zurückgezogen habe. Ueber den Wie⸗ 
dereinmarſch der k. ruſſiſchen Truppen in Hermanſtadt 
theilt die Bukareſter D. Ztg. in derſelben Nummer 
Folgendes mit: Indem wir in die Preſſe heben, er⸗ 
halten wir die authentiſche Nachricht, daß Hermann⸗ 
ſtadt am Montag, den 25. Juli (6. Auguſt), um eilf 
Uhr Morgens nach einem kurzen, aber blutigen Kampfe 
wieder von den ruſſiſchen Truppen genommen und be⸗ 
fegt iſt. So dauerte die ungariſche Herrſchaft in Her⸗ 
mannſtadt diesmal nicht einen ganzen Tag! Se. Exc. 
der kommandirende General v. Lüders war in Eil⸗ 
märſchen herbeigeeilt, und erſchien eben recht, um die 
Plünderung zu verhüten, die noch an dieſem Tage be⸗ 
ginnen ſollte. Wohin die Inſurgenten ſich in wilder 
Flucht gewendet, wie viel ſie an Gefangenen, Todten 
und Verwundeten verloren haben, wie viele Kanonen 
und Fahnen als Trophäen des blutigen Kampfes er⸗ 
beutet ſind, darüber erwarten wir die offiziellen Be⸗ 
richte, um ſie unſeren Leſern mitzutheilen. Die Be⸗ 
ſorgniß Vieler, daß Hermannſtadt geplündert und ver⸗ 
brannt werde, iſt, Gott ſei Dank, ohne Grund ge— 
weſen. 

Italien. 

* Trieſt, 18. Aug. [Venetianiſches.] Von 
unſerer Flotte vor Venedig iſt nachſtehende Meldung 
eingelaufen: Am 16. d. Mes. früh um 5 Uhr ſtellte 
der Herr k. k. Vice⸗Admiral v. Dahlrup einer je⸗ 
den der 3 Fregatten: Bellona, Venere und Guerriera 
einen Dampfer zur Verfügung und ließ die Corvette 
„Adria“ und die Brigg „Montecuccoli“ durch den 
Dampfer „Curlatone“ ins Schlepptau nehmen; auf 
dieſe Weiſe ward es möglich, bei faſt gänzlicher Wind⸗ 
ſtille ſich mit den genannten Fahrzeugen in Bewegung 
gegen den Feind zu ſetzen, welchen man von den Spiz⸗ 
zen der Maſten aus erblicken konnte. Die beiden 
Briggs Pola und Oreſte hatten die Weiſung ſich fo 
nahe als möglich hinter der Eskradre unter Segel zu 
halten. Mit reißender Schnelligkeit näherten ſich der⸗ 
geſtalt unſere Schiffe dem Feinde, welcher von einer 
leichten Nordtweſt⸗Brieſe begünſtigt, alle feine Segel 
entfaltete. Bis 4 Uhr Nachmittags währte die Jagd 
auf die feindlichen Fahrzeuge und obwohl mehrere 
Male ſich Hoffnung zeigte, wenigſtens einigen ſeiner 
Schiffe den Rückzug abzuſchneiden, ſo gelang es ihnen 
doch mittelft einer pl aufſpringenden Brieſe, Me⸗ 
lamom wieder zu erreichen. Da es deſſenungeachtet 
nicht unwahrſcheinlich blled, daß die hinierſten Schiffe 
des Feindes von unſerer Seite beſchoſſen werden könn⸗ 
ten, ſo wurde die Fregatte „Venere“ vom „Curlatone“ 
gegen die Malamom⸗ Mündung semorguirt, wo ſelbe 
mit dem Feinde ein Paar volle Lagen wechſelte, jedoch 
ohne eine erſichtliche Wirkung zu erzielen. Nachdem 
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hat bei Campaldone eine neue Batterie aufrichten laſ⸗ 
fen, von welcher Murano beſchoſſeu wird. Mehrere 
Gebäude ſind bereits in Flammen aufgegangen. 

** Turin, 15, Auguſt. [Der Friedenstrak⸗ 
tat mit Oeſterreich.] Geſtern beantragte der Kon⸗ 
ſeilspräſident eine geheime Kammerſitzung, um der 
Kammer die Bedingungen des Friedensabſchluſſes mit⸗ 
zutheilen. Gleichzeitig wird auch die Dringlichkeit 
beantragt, weil, wie der Miniſter⸗Präſident ſagte, ſo⸗ 
bald die Ratifikationen ausgewechſelt fein würden, wir 
nicht mehr die Demüthigung werden zu ertragen ha⸗ 
ben, den Feind einen Theil unſeres Landes okkupiren 
zu ſehen. Die Kammer hat dem Antrage des Mini⸗ 
ſters Folge gegeben und die geheime Sitzung hat von 
8 Uhr bis nach Mitternacht gedauert. Sie ſoll heut 
wieder aufgenommen werden. — Die Friedensbedin⸗ 
gungen ſind nun im Allgemeinen ganz ſo, wie ſie 
ſchon früher von gut unterrichteten Journalen mitge⸗ 
theilt worden ſind. Nur findet ſich kein Wort über 
die Amneſtirung der Lombarden darin, andererſeits aber 
auch nichts, was die inneren Freiheiten Sardiniens 
angriffe. Der Miniſter gab die Verſicherung, daß 
keine geheimen Artikel vorhanden ſeien. — Aus den 
vorgelegten diplomatiſchen Aktenſtücken iſt die traurige 
Iſolirung zu erſehen, in welcher ſich Sardinien befun⸗ 
den hat. Namentlich Frankreich hat darin eine 
Seite, die nicht zu feinem Ruhme gereicht; es iſt dies 
eine Note Tocquevilles. — Die Kammer hat die 
Mittheilungen des Miniſters mit tiefer Bewegung an⸗ 
gehört, aber ohne eine Berathung vorzunehmen. Der 
Miniſter wollte die Friſt für den Austauſch der Ra⸗ 
tifikationen auf 6 Tage feſtſetzen; die Kammer hat je⸗ 
doch beſchloſſen, ſich nicht beſchränken zu laſſen. — 
Man hofft, daß die Kammer, trotz ihrer oppoſitionel⸗ 
len Färbung, in Rückſicht auf die Lage der Dinge, 
den Friedenstraktat genehmigen wird; allerdings wird 
die Diskuſſion über den Artikel der 78 Millionen 
Kriegskoſten lebhaft ſein. — In Parma iſt am 12. 
ebenfalls die Amneſtie proklamirt worden. Auch dieſe 
Proklamation hat, wie die in Mailand, weder die 
Signatur des Kaiſers noch der Miniſter, ſondern die 
des Kommandanten. 

Frau kreich. 

+ Paris, 19. Auguſt. [Ein dritter Artikel 
des Moniteur. Die Depeſchen des Generals 
Lamoriciere. Ueberall Noth.] Der Moniteur 
ſetzt ſeinen Feldzug gegen die „Ungeduldigen“ fort, welche 
die ſofortige Reviſton der Verfaſſung verlangen, und 
er wird auch mehr und mehr ausführlicher. In ſei⸗ 
nem heutigen, dritten Artikel erklärt der Moniteur in 
der formellſten Weiſe, daß die Republik die definitive 
Regierungsform für Frankreich geworden iſt, und weiſt 
jeden Gedanken zur Rückkehr zu einer andern Form 
ſehr energiſch zurück. Man ſchreibt dieſe Artikel 
zu Gunſten der Republik allgemein Dufaure zu. — 
Die Depeſchen des Generals Lamoriciere aus 
Warſchau hatten, wie ich ſchon geſtern gemeldet, 
einen großen Miniſterrath veranlaßt. Wie ich heute 
erfahren, ſollen die Depeſchen ſolche Beſorgniſſe erregt 
haben, daß die Regierung auf dem Punkte war, die 
25er Kommiſſion einzuberufen, und zwar aus folgen⸗ 
genden Gründen: Der Kaiſer Nikolaus ſoll nach 
dem Schreiben des Generals, dem Fürſten Schwar⸗ 
zenberg kurzweg erklärt haben, „daß wenn die unga⸗ 
riſche Angelegenheit mit den ruſſiſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Kräfeen nicht bald zu Ende gebracht würde, fo 
müßte die preußiſche Hülfe in Anſpruch genommen 
werden.“ — Der Fürſt Schwarzenberg ſoll hierauf 
Sr. Maj. die ehrfurchtsvolle Bemerkung gemacht ha⸗ 
ben, daß das Wiener Kabinet wohl die Hülfe Ru ß⸗ 
lands habe annehmen können, es aber nicht ſeiner 
Würde angemeſſen erachte, die von Preußen zu ac⸗ 
ceptiren, 
keine Grenzen einhalten zu wollen ſcheinen. Dieſe ehr⸗ 
furchtsvolle Bemerkung ſoll aber von dem Czaren übel 
aufgenommen worden ſein, der darauf ausgerufen ha⸗ 
ben ſoll: „Wie, Sie verharren noch immer bei Ihren 
Rivalitäts⸗Ideen, wenn es ſich um die Sicherheit Eu⸗ 
ropas, ja vielleicht um die Zukunft der Geſellſchaft 
handelt, das iſt ja ein Uebermaaß von Unvernunft 
Glauben Sie, daß es ſich hier nur darum handelt, 
die Ungarn zu ſchlagen! Es handelt ſich vielmehr 
darum, die Revolution zu vernichten und fie Über: 
all zu vernichten, wo ſie angetroffen wird. Wenn 
zur Erreichung dieſes Zieles, Preußen uns nüblich wird, 
ſo werden wir es zu uns rufen. Ich meinerſeits, 
mache bieraus keine perſönliche Frage, ſondern die des 
Gemeinwohls. Nur um die Geſellſchaft, die Monar⸗ 
chie, mich ſelbſt zu retten, find mir alle Verbündeten 
gut!“ — In dieſer Sprache, welche Lamoriciere dem 
Kaiſer von Rußland in den Mund legen ſoll, ſollen 
nun einige Miniſter eine indirekte Drohung gegen 
Frankreich erblicken wollen, und ſie waren der 
Meinung, daß man „Etwas“ thun müſſe. Allein 
die Majorität des Konſeils theilte dieſe Anſicht 


deſſen ehrgeizige Pläne in der jüngſten Zeit h 


nicht. Seit dem 10. Dezember, ſoll bemerkt wor⸗ 


der revolutionären Idee. Der Beweis, daß der Czar 


es auch nicht unter dieſem Geſichtspunkte anſehe, wäre 
darin, daß er in ſeinem Schreiben an den Präſidenten 
der Republik denſelben „mein großer und guter Freund“ 


anredet, eine Anſprache, die er an einen revolutionären 


Chef nicht richten würde. Es wäre im Uebrigen auch 
keine Gefahr im Verzuge, und ſo verblieb es denn 


dabei, den Zuſammentritt der Kammer abzuwarten. — 
Unſere Zuſtände ſind und bleiben immer der Art, daß 


kein Vertrauen aufkommen kann. Einige Tage nach 
dem 23. Februar 1848 erſchien die „Preſſe“ mit den 
Worten: „Vertrauen! Vertrauen!“ an der Spitze. Leis 
der hat Herr Girardin vergebens gerufen; das Ver⸗ 
trauen iſt noch immer nicht da. Die Noth iſt 
übrigens allgemein, nach oben, wie unten. Noth überall. 
Der Präſident der Republik hat ſeine letzten Mittel 
auf den Reiſen erſchöpft, und ſeit ſeiner Rückkunft an⸗ 
gezeigt, daß er bis auf Weiteres kein Diner mehr ge⸗ 
ben noch annehmen werde. Man macht im Eiyſee auch 
kein Geheimniß daraus, daß dieſe Einſtellung aus Geld⸗ 
mangel geſchieht. Lamart ine iſt genöthigt, ſeinen 
Landſitz zu verkaufen, um ſeine Schulden zu bezahlen. 
Neuilly wird zum Verkaufe ausgeboten — weil 
Louis Philipp ſeine Schulden bezahlen will. So 
muß der letzte Repräſentant der Monarchie ſein Erb⸗ 
theil veräußern, um die Schulden zu bezahlen, die er 
auf dem Throne gemacht, und Lamartine, der Vater 
der Republik, hat daſſelbe Schickſal. Der Präſident 
der Republik endlich ſtellt feine Tafel und feine Bälle 
ein, weil er zu viel Schulden hat. Sie ſehen alſo, 
Noth in der Vergangenheit, Noth in der Gegenwart, 
Neth überall! 


PP 


Sokales und Provinzielles. 


22. Auguſt. [Sitzung des 
Schwurgerichts.] Die heutige Sitzung wurde 
nach 8 Uhr eröffnet. Zur Verhandlung war angeſetzt 
die Anklage gegen Schenk, Ziegan und Malecka 
wegen gewaltſamen und hinſichtlich des erſtern zugleich 
vierten Diebſtahls. Als Staatsanwalt fungirte Ober⸗ 
Staatsanwalt Fuchs. — Vertheidiger waren für 
Schenk Rechtsanwalt Rau, für Ziegan Juſtizrath 
Beyer, für Malecka Referendarius Koch. Von den 
aus der Urne hervorgegangenen Geſchwornen wurden 
von Seiten der Staatsanwaltſchaft einige, von Sei⸗ 
ten der Vertheidigung keiner abgelehnt. Nachdem die 
Geſchwornen ihre Plätze eingenommen hatten und 
vorſchriftsmäßig vereidet worden, wurde die Anklage⸗ 
Akte vorgeleſen und zwar ſchlug der Vorſitzende da⸗ 
bei das Verfahren ein, daß dieſelbe nicht allen drei 
Angeklagten gleichzeitig ihrem ganzen Inhalte nach, 
ſondern jedem einzeln ohne Beiſein der andern und 
nur ſoweit vorgeleſen wurde, als ſie ihn betraf. 

Der weſentliche Inhalt der Anklage-Akte beſtand in 
Folgendem. 

Die Putzmacherinnen Joſephine Franke und Hulda 
Thomaſchke hatten in dem Hauſe Nr. 14 auf der 
Gerbergaſſe eine Remiſe gemiethet, worin ſie eine große 
Menge Putzſachen aufbewahrten. Dieſe Remiſe war 
am 28. März d. J. Abends in der 10ten Stunde 
von dem Wächter geöffnet gefunden worden. Dieſer 
hatte die Franke davon benachrichtigt. 
die Remiſe, welche doppelt verſchloſſen gewefen, erbro⸗ 
chen gefunden und einen großen Theil der darin ge⸗ 
weſenen, theils ihr, theils der Thomaſchke gehörigen 
Putzſachen vermißt. Die Thomaſchke hatte erſt am 
andern Morgen von dem Diebſtahl Kunde er⸗ 
alten. 5 
h An demſelben Abende gegen 9½ Uhr waren die 
Angeklagten < chenk und Ziegan auf dem Wege 
zur Neustadt im Beſitz einer Anzahl Pakete von dem 
Wächter Lorenz betroffen worden. Einer von ihnen. 
atte einen Strumpf verloren, welcher von Vorüber⸗ 
gehenden aufgehoben wurde. Da die beiden Ange⸗ 
klagten ſich darüber, ſtritten, wer den Strumpf neh⸗ 
men ſolle, fo war dies dem Wächter verdächtig und 
er hielt die beiden Angeklagten an. 8 
Dieſe ergriffen die Flucht, wurden aber mit Hülfe 
eines Soldaten wieder feſtgenommen. Gegen dieſen 
Soldaten hatte Schenk ein Taſchenmeſſer gezückt mit 
der Drohung, ihn zu erſtechen, wenn er ihn nicht 
loslaſſe. Der Angeklagte hatte ſich auch wirklich los⸗ 
geriſſen, war aber wieder eingeholt worden. Die in 
den Paketen befindlichen Sachen waren von der 
Franke und der Thomaſchke als ein Theil der ihnen 
entwendeten Gegenſtände rekognoscirt worden. 
Ueber den Erwerb der Sachen hatten die beiden An⸗ 
geklagten widerſprechende * gemacht. Schenk 
hatte behauptet, Ziegan, den er gar nicht gekannt, ſei 
mit einem Herrn, wenn ich nicht irre, auf der Her⸗ 
renſtraße mit mehreren Paketen beladen, gegangen. 
Da demſelben dieſe Sachen ſo ſchwer geweſen, daß 
er faſt zuſammengeſunken ſei, ſo habe er ihn aufge⸗ 
richtet und ſei demnächſt von jenem Herrn aufgefordert 
worden, die Sachen in die Neuſtadt tragen zu hel⸗ 


Breslau, 


Letztere hatte 
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behauptete, es ſei an den ren Körperverletzung verſucht zu haben. (Zu bemerken 
ihm bekannt geweſen und iſt, daß die entwendeten Sachen einen Werth von mehr 


fen. Ziegan aber 

Schenk, — der N 

mit ihm gegangen ſei, — ein Herr heranges) als 600 Rtlen. gehabt.) 
treten und habe dieſen aufgefordert, die Packete in die 


Ihn, den Ziegan, habe jener 


Neuſtadt zu tragen. 
dem Schenk tragen zu helfen. 


Herr aufgefordert, 
Malecka war am 


| 
\ 


Der Staats: Anwalt beantragte nunmehr: gegen den 
Schenk auf lebenswierige, gegen Ziegan, gegen den be⸗ 
reits ein Erkenntniß wegen Diebſtahl ergangen aber 


29. März zu einer Putzhandlerin noch nicht vollſtreckt worden, auf 2½ jährige, gegen 


Aulich mit einem Päckchen Pubſachen gekommen und Malecka, welcher noch niemals beſtraft worden, auf 
habe ihr dieſelben zum Kauf angeboten. Da Malecka jährige Zuchthausſtrafe zu erkennen. 


dabei ſich verdächtig benahm, ſo hatte die Aulich, un⸗ 
ter dem Vorwande, daß ſie Geld holen wolle, ihn 
warten heißen, ſie ſelbſt aber hatte unterdeſſen den 
Polizeiʒ⸗Sergeanten Schmidt herbeigerufen. Der An⸗ 
geklagte hatte ſich aber mittlerweile entfernt und hatte, 
als er den Polizeibeamten anſichtig wurde, geradezu 
die Flucht ergriffen. Die in dem Päckchen enthaltenen 
Sachen waren als zu den an dem Abende des 28. 
März aus der Remiſe des Hauſes Nr. 14 auf der 
Gerbergaſſe geſtohlenen gehörig rekognoscirt worden. 
Malecka hatte angegeben, daß er dies Päckchen am 
gedachten Abende, als er ſich in dem Gaſthauſe zur 
Landskrone auf der Ohlauer Straße befunden, gegen 
8 Uhr im Hausflur neber der Mangel gefunden und 
zu ſich genommen. 
Keiner der drei Angeklagten bekannte ſich auf die 
vom Vorſitzenden geſtellte Frage ſchuldig. In Erwie⸗ 
derung auf die Anklage wiederholten ſie ihre ſchon in 
der Vorunterſuchung gemachten Ausſagen. Eine zwi⸗ 
ſchen Schenk und Ziegan bewirkte Confrontation be⸗ 
hufs Aufklärung der Widerſprüche in ihren beiderſeiti⸗ 
gen Ausſagen hatte kein anderes Reſultat, als daß 
Ziegan ganz naiv erklärte: einer von ihnen beiden 
müſſe gelogen haben. Malecka behauptete heute, daß 
er die angeblich im Gange bei der Mangel gefunde⸗ 
nen Sachen den in der Gaſtſtube anweſenden Leuten 
gezeigt habe, vermochte indeß Niemand zu nennen. 
Der Staatsanwalt machte ihm den Einwurf: warum 
er denn die Sachen nicht dem Wirthe vorgezeigt, wor⸗ 
auf Malecka nichts zu antworten wußte. — Schenk, 
dem Hauptangeklagten, waren ſchon vorher ſeine frü⸗ 
hern Beſtrafungen vorgehalten worden. Er gab als 
richtig nach, daß er nicht weniger als zwölfmal in Un⸗ 
terſuchung geweſen, zehnmal beſtraft worden und auch 
bereits die Strafe des dritten Diebſtahls erlitten. 
Der Umſtand, daß alſo gegen Schenk vierter Dieb⸗ 
ſtahl vorlag, war der Grund, weshalb die ganze Un⸗ 
terſuchung vor das Schwurgericht gebracht worden 
war. f 
Es wurde nunmehr zum Zeugenverhör geſchritten. 
Erſchienen waren die Thomaſchke, der betreffende 
Soldat, der Polizeibeamte Schmidt und der Wäch⸗ 
ter Lorenz. Die Franke befindet ſich nicht mehr 
in Breslau und wurde daher ihre Ausſage vorgele⸗ 
ſen. Durch die Zeugenausſage wurde faſt durchgän⸗ 
gig die Anklage beſtätigt. Die Thomaſchke bekun⸗ 
dete namentlich, daß ſie zwei Tage vor dem Dieb⸗ 
ſtahle die Remiſe feſt verſchloſſen und den Schlüſſel 
zu ſich genommen habe. Lorenz ſagte aus, daß er bei 
den beiden Angeklagten keine dritte Perſon bemerkt. 
Die vorgeleſene Ausſage der Franke enthielt die Ver⸗ 
muthung, daß der Einbruch erſt nach 9 Uhr verübt 
fein müſſe, da bis dahin die Dienſtboten ad⸗ und zus 
gegangen und es hätten bemerken müſſen, wenn die 
Remiſe offen geweſen wäre. Der Soldat ſagte heut 
nicht ſo beſtimmt wie in der Vorunterſuchung aus, 
daß Schenk mit dem Meſſer wirklich auf ihn geſtoßen 
und er ſich dem Stoße nur durch die Flucht entzogen 
habe. Er ſagt nur, daß Schenk mit dem gezogenen 
Meſſer in der Hand den Arm ausgeſtreckt und ihm 
gedroht habe. Das Meſſer wurde vorgezeigt, es war 
ein kleines Taſchenmeſſer. 
Der Staatsanwalt ſtellte die gravirenden Umſtände 
zuſammen und beantragt: alle drei Angeklagte des ge⸗ 
waltſamen Diebſtahls und den Schenk außerdem der 
verſuchten ſchweren Körperverletzung für ſchuldig zu er⸗ 
klären. — Die Vertheidiger ſuchten darzuthun, daß 
ſich aus den ermittelten Umſtänden auf die Schuld 
der Angeklagten nicht mit Gewißheit ſchließen laſſe.— 
ueber die Fragſtellung an die Geſchworenen erhob ſich 
ein Streit. Der Vorſitzende wollte den geſammten 
Thatbeſtand des gewaltſamen Diebſtahls in eine Frage 
zuſammenfaſſen. Der Staatsanwalt verlangte, da 
ſowohl in Betreff jedes einzelnen Angeklagten, als 
auch in Betreff der einzelnen Momente der That be⸗ 
ſondere Fragen geſtellt würden. Der Gerichtshof be⸗ 
ſchloß nach längerer Berathung, daß über jeden Ange⸗ 
klagten eine beſondere Frage zu ſtellen und darin wie⸗ 
der die einzelnen Thatumſtände, als: die verübte Ge⸗ 
walt, die gemeinſame Verübung mit Anderen ꝛc. ge⸗ 
trennt zu beantworten fein: — Die Geſchworenen, 
welche wieder den Grafen v. Schweinitz zu ihrem 
Vorſitzenden gewählt hatten, beantworteten in Betreff 
aller drei Angeklagten alle geſtellten Fragen mit: „Ja, 
der Angeklagte iſt ſchuldig.“ 
Das Reſultat dieſer Beantwortung war alſo: daß 
alle drei Angeklagte für ſchuldig erklärt wurden, aus 
der Remiſe in dem Hauſe Nr. 14 auf der Gerber⸗ 
Gaſſe gemeinſam mittelſt Erbrechens eine Maſſe von 
Putzſachen im Werthe von mehr als 5 Rtlrn. entwen⸗ 
det, der Scheuk außerdem: die Zuflgung einer ſchwe⸗ 
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Die Vertheidiger ein niedrigeres 
Strafmaß. N 
Der Gerichtshof erkannte durchgängig nach dem An⸗ 


trage der Staatsanwaltſchaft. 


Breslan, 22. Auguſt. [Verſuchter Selbſt⸗ 
mord. Feuer.] Geſtern Abend um 7 Uhr ſchnitt 
ſich ein Büchſenmachergeſelle (Nikolaus Soſſna) auf 
der Nikolaiſtraße Nr. 32 mit einem Barbiermeſſer in 
den Hals, er wurde in das Allerheiligen⸗Hoſpital ge⸗ 
bracht, wo er ſich in Pflege befindet. Die Verletzung, 
welche er ſich beigebracht, ſoll nicht tödtlich fein. Der 
Grund des verſuchten Selbmordes iſt ehelicher Unfriede. 
Heute Morgen um 31, Uhr entſtand in dem Haufe 
auf der Biſchofſtraße Nr. 15, welches dem Zifchler: 
meiſter Mocha gehört und zwar in der parterre gele⸗ 
genen Tabak- und Cigarren-Handlung des Kaufmanns 
de Nevir Feuer, wodurch ſämmtliche zum Theil leere 
Cigarrenkiſten ſich entzündeten. Das Feuer wurde 
auf den gewölbten Raum, worin ſich die Tabakhan⸗ 
dlung befand, beſchränkt und bald gelöſcht. Die Ent⸗ 
ſtehungsart des Feuers iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. 


Breslau, 22, Auguſt. [Schauſtellung.] „Pa: 
ris in Pommern“ iſt unzählige Mal hier und an⸗ 
derwärts über die Bretter ſpaziert. „Paris“ in 
Breslau hat mehrere Male ſich ſehen laſſen, bald 
von Holz, bald von Eiſenblech, bald von Paplermache, 
bald von gemalter Leinwand als Panorama. Jetzt 
eben bietet es wiederum, wie ſchon vor ein Paar Jah⸗ 
ren „in der Stadt Rom,“ dieſes Mal ſich „im Tem⸗ 
pelgarten,“ wenn auch nicht vollſtändig, doch in einer 
Anzahl ſeiner vorzüglichſten Bauwerke in Zinkblech 
den Schauluſtigen dar, und das um einen höchſt bil⸗ 
ligen Preis. Dafür iſt es des Betrachtens ſchon 
werth, insbeſondere von Seiten der Jugend zu deren 
Belehrung. Einige Kosmaramen nimmt man als 
eine willkommene Zugabe gern mit, namentlich die 
fein ausgeführte dreifache Totalanſicht des Rieſengebir⸗ 
ges. Sie gewährt ſowohl denen, welchen eine Reiſe 
dorthin bisher verſagt blieb, eine recht anſchauliche 
Erkenntniß deſſelben, als auch denen, welche auf ſeinen 
Wunderhöhen herumkletterten, eine angenehme Rück⸗ 
erinnerung. E. a. w. P. 

Breslau, 22. Auguſt. Brand.] Heute 4 Uhr 
wurden wir durch Feuerlärm aus unſerm Morgen⸗ 
ſchlummer aufgeſchreckt. Ein großer Laden voll von 
Tabak, beſonders von vielen tauſend Cigarren, an der 
Ecke der Biſchofsſtraße und des engen Predigergäß⸗ 
chens glimmte und qualmte mehr, als daß er in hel⸗ 
len Flammen ſtand. Es roch gar lieblich, ſagen die 
Raucher. Es ſtank teufliſch, behaupten die Nicht: 
raucher. Ein großes Glück, daß das ſtarke, feuerfeſte 
Gewölbe der weitern Verbreitung des verzehrenden Ele⸗ 
ments Grenzen ſetzte. Es ging beinahe nichts weiter 
in Rauch auf, als eben der ohnedies zum Rauch ver⸗ 
urtheilte Inhalt des Verkaufslokals. Man erzählt 
ſich von ein paar Menſchen, welche hierbei der Gefahr 
des Erſtickens kaum entronnen ſeien. Die Veranlaſ⸗ 
fung des Brandes iſt noch nicht bekannt, 

E. a. w. P. 


* Charlottenbrunn, 18. Auguſt. [Leopold 
von Buch. Beinert.] In den weiteſten Kreiſen 
unſers Vaterlandes wird die Nachricht über die An⸗ 
weſenheit des weltberühmten Geologen Leopold von 


befürworteten 


Buch am hiefigen Orte gewiß von allgemeinem In⸗ 


tereſſe fein. Ein Alter von 77 Jahren hat die kör— 
perliche Kraft und die geiſtige Jugendfriſche des be⸗ 
rühmten Veteranen nicht geſchwächt; mit ungebeugter 
Haltung und ohne die getingſte Spur von Ermüdung 
hatte derſelbe den Weg von Waldenburg über Burg 
Neuhaus in Begleitung des Bergamts⸗Aſſeſſors Bockſch 
am 13. d. Mts. zu Fuße zurückgelegt, und ſich nach 
kurzer Raſt bei dem Dr. Beinert hierſelbſt eingefun⸗ 
den, um in deſſen Begleitung die Gebirgsformationen 
in hieſiger umgegend näher kennen zu lernen. Der 
erſte Ausflug wurde noch an demſelben Tage nach 
dem Fiſcherberge über die Beinert'ſchen Anlagen nach 
Göppert's Höhe u. ſ. w. gemacht; am folgenden Tage 
widmete Leopold v. Buch den ganzen Vormittag der 
Beſichtigung der äußerſt reichhaltigen Petrefaktenſamm⸗ 
lung des Dr. Beinert, welche ihm die vollſte Befrie⸗ 
digung gewährte; Nachmittags wurde wieder eine Fuß⸗ 
partie nach der Abdachung des Langenberges über die 
Beinert'ſchen Anlagen, Garve's Ruhe, Ludwigs Höhe 
u. ſ. w. unternommen, und am Scholzenberge der Por⸗ 
phyrbruch mit großem Intereſſe beſichtigt. Tags dar⸗ 
auf reiſte Leopold v. Buch in aller Grüße zu Fuß 
über Wäldchen, Bärsdorf, Kynau, wo die Burg bis 
zur oberſten Zinne von ihm beſtiegen wurde, nach 
Schweidnitz zurück. Ueber eine Anerkennung unſeres 


Dr. Beinert von dieſer Autorität in der Wiſſen⸗ 
ſchaft müſſen wir uns um ſo mehr freuen, als bei⸗ 
nahe gleichzeitig die holländiſche Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften demſelben für ſeine Ausarbeitung der Flora 
der verfchiedenen Schichten eines Kohlenbeckens ꝛc. den 
Ehrenpreis der goldenen Medaille zuerkannnt und ihn 
hiervon in einem überaus ſchmeichelhaften Schreiben 
benachrichtigt hat. Unſere Gegend muß außer ihren 
mannigfaltigen und lange nicht genug bekannten Rei⸗ 
zen für den Naturforſcher von hohem Intereſſe ſein, 
denn kaum iſt Leopold v. Buch abgereift, und ſchon 
iſt der Prof. Dr. Beirich aus Berlin hier ange⸗ 
langt, um auf längere Zeit geognoſtiſche Studien zu 
machen, an welche ſich der binnen Kurzem erwartete 
geh. Oberbergrath Dr, Weiß aus Berlin anſchlie⸗ 
ßen wird. 


Oels, 22. Auguſt. [Militäriſches. — Chor 
lera. Ariſtokraten und Demokraten. — 
Schauſpielertruppe.] Hier ſowohl als in vielen 
Städten der weiten Umgegend bis tief nach Ober⸗ 
ſchleſien hinein geht ein öfteter Wechſel der militä⸗ 
riſchen Beſatzung und von Zeit zu Zeit da und 
dort ein Durchmarſch kleiner Truppentheile nach der 
keakauiſchen Grenze zu vor ſich. In der Kreisſtadt 
ſteht ſo eben eine Schwadron der Breslauer Küraf- 
ſiere. — Die Cholera macht hier vielen Leuten viel 
zu ſchaffen. Groß iſt die Menge der Opfer, welche 
ihr während der letzten Wochen gefallen ſind; größer 
noch die, öfters in's Läppiſche, ins Fabelhafte gehende 
Angſt, worein ſie die Leute gejagt hat. Ein Land⸗ 
geiſtlicher ſelbſt ſuchte ſein Heil in der Flucht vor ihr. 
Er deſertirte in ein Dorf, wo ſie ſich noch nicht hatte 
blicken laſſen, und erſchien als der Hirt ſeiner Heerde 
beinahe nur Sonntags auf der Kanzel, um augen⸗ 


blicklich wieder in ſeinen Verſteck zurück zu eilen. — 


Das Gymnaſium hat aus Reſpekt vor der ſchwarzen 
Dame ſeine Ferien auf unbeſtimmte Zeit verlängert. 
— Der Ariſtokratismus florirt. Die Demo: 
kraten, welche von Bernſtadt im Herbſte ſogar be⸗ 
waffnet auszogen, um ihren rufenden Brüdern in 
Breslau zu Hülfe zu kommen, ſcheinen flügellahm 
und kleinlaut geworden zu ſein. Tout comme chez 
nous, ſeufzt oder jauchzt der Leſer. Ein Abgeordneter 
für die letzte und vorletzte Berliner Nationalverſamm⸗ 
lung hat an genanntem Orte vor der Hand in die 
Stille ſeines pädagogiſchen Berufs ſich zurückgezogen. 
Der dortige Bürgermeiſter verharrt noch immer im 
Zuſtande der Suspenſion. — Auf ein paar Tage 
ſchlug Thalia in Bernſtadt ihr Gezelt auf. Jean⸗ 
nette Bachmann nannte ſich die Dirigentin des aus 
ein paar Mann beſtehenden dramatſſchen Corps, des 
vielleicht jämmerlichſten unter feinen Brüdern in Schle⸗ 
ſien, das die hohe Erlaubniß hat, den guten Geſchmack 
der Provinzialen zu erhöhen oder zu verderben. Ge⸗ 
gen das, was man für unwahr und unmoraliſch— 
hält, zieht man oft mit ſo unbeugſamer Strenge und 
ſo ſcharfer Waffe zu Felde. Das Unſchöne, das mit 
jenen beiden Feinden auf ganz gleicher Linie ſteht, 
läßt man in hundert Fällen ganz ungeſtört ſich breit 
machen und ſeine Giftkörner ausſtreuen. Für die 
äſthetiſche Bildung des alten und jungen Volks, na⸗ 

mentlich in kleinen Städten und in den Dörfern, iſt 
noch viel zu thun übrig. E. a. w. P. 


„Mannigfaltiges. 

[Goethefeier.] Zu der bekanntlich auf den 26,, 
27. u. 28. hierſelbſt anſtehenden Goethefeier iſt 
folgendes Feſtprogramm entworfen: Am 26. Auffüh⸗ 
rung des Götz von Berlichingen im Opernhauſe. 
Am 27. Fauſt mit der Ratziwil ſchen Muſik in der 
Singakademie. Am 28. Iphigenia auf Tauris 
im Opernhauſe. Ferner am 28. öffentliche Rede⸗Akte 
in allen Schulen und gemeinſchaftliches Zweckeſſen. 
Zur Erinnerung wird eine Medaille geſchlagen werden, 
nach einer Zeichnung von Cornelius modellirt von 
Fiſcher“ Dieſelbe enthält auf der einen Seite das 
Bildniß Goethe's, auf der andern eine allegoriſche 
Zeichnung und koſtet in Bronze 14 Relt., in Silber 
6% Rtlr., in Gold 24 Frledrichsd'or. (AZzC.) 

— [Vergiftung durch chemiſche Zündhölz⸗ 
chen.] Ein trauriges Ereigniß, welches bekannt ge⸗ 
macht zu werden verdient, hat ſich zu Saint⸗De⸗ 
nys⸗-en-Val zugetragen. Zwei Mädchen, eines von 
4, das andere von 2½ Jahren, haben ſich auf fol⸗ 
gende Weiſe vergiftet. Während einer kurzen Abwe⸗ 
ſenheit ihrer Mutter fanden die Kinder ein Päckchen 
chemiſcher Zündhölzchen und machten ſich daran, den 
Phosphor derſelben abzunagen. Es war dies um 5 
Uhr des Abends und die zurückkehrende Mutter berei⸗ 
tete eine Milchſuppe, woran die fröhlichen Kinder mit 
gehörigem Appetit Theil nahmen. Kaum aber waren 
fie zum Schlafen gebracht worden, als die Zeichen eis 
nes heftigen Unwohlſeins ſich kund gaben. Die Ael⸗ 
teſte ſtarb um Mitternacht, die Andere um 4 Uhr des 
Morgens, und da keines der Kinder während des Ta⸗ 
ges geklagt hatte, ſo ſchrieb man den Tod beider de 
Cholera zu. Erſt ſpäter kam man auf die eigentlich 


Urſache des Unglücks, als man die abgenagten Zünd⸗ 
hölzchen in der Schürze des älteſten Mädchens vorfand. 
P 


— [Die Zündnadelgewehrt.] In den letzten 
Nummern mehrerer Zeitungen fand ſich ein Aufſatz, 
nach welchem einige fremde Mächte Preußen um die 
Mittheilung des Geheimniſſes der Zündnadelge: 
wehre gebeten haben ſollen. Dieſe Angabe muß aus 
der Luft gegriffen ſein, da in Bezug auf die Kon⸗ 
ſtruktion der Zündnadelgewehre ein Geheimniß über: 
haupt nicht obwaltet. Das Schloß derſelben iſt fo 
einfach, daß es ein jeder Mechaniker mit Leichtigkeit 
nacharbeiten könnte, der ſich den Mechanismus nur 
einmal angeſehen, um ſo mehr, als es gar nicht auf 
ein genaues Beibehalten der Dimenſion der einzelnen 
Theile ankommt. In der großen Einfachheit liegt 
gerade der größte Vorzug, und ich zweifle nicht, daß 
nach Verlauf eines Dezenniums die Zündnadelgewehre 
allgemein eingeführt fein, und Perkuſſionsſchlöffer nur 
noch als hiſtoriſche Merkwürdigkeit betrachtet und auf⸗ 
bewahrt werden dürften, wie man heute zu Tage noch 
Feuerſchloßwaffen von berühmten Meiſtern aufbewahrt, 
Ebenſowenig als in der Konſtruktion des Schloſſes 
liegt in der Munition ein Geheimniß'). Man hat ein 
ſolches in der Kugel und im Pulver nicht ſuchen kön⸗ 
nen, und iſt deshalb auf die Idee gekommen, die 
zündende Maſſe für etwas nicht ſo leicht Darſtellbares 
auszugeben. Abgeſehen aber davon, daß ein derarti⸗ 
ges Geheimniß vor der chemiſchen Analyſe nicht mehr 
Stand hält, und es ſich leicht nachweiſen läßt, daß 
die Zündmaffe aus Cpan⸗Queckſilber beſteht, iſt es be⸗ 
kannt, daß ein gewöhnliches, und noch leichter ein 
ſtärkeres Zündhütchen am ſicherſten explodirt, wenn es 
ſchnell mit einer Nadel durchbohrt wird, und ein ſol⸗ 
ches alfe ganz bequem zur Zündung beim Zündnadel⸗ 
gewehr benutzt werden könnte. Auch die Sprengpa⸗ 
tronen, mit denen Pulvertonnen in die Luft geſprengt 
werden ſollen, laſſen ſich leicht darſtellen, indem man 
auf dem vorderen Ende einer ſogenanten Spitzkugel 
wie auf einem Zündſtift ein acht⸗ oder zehnfaches 
Zündhütchen aufſetzt. Daſſelbe explodirt und zündet, 
ſobald die immer vorangehende Spitze an einem feſten 
Gegenſtande aufſchlägt. Man hat aber nicht blos 
durch ein ihnen angedichtetes Geheimniß, ſondern auch 
dadurch eine Art Nimbus um die Zündnadelgewehre 
verbreiten wollen, daß man ihnen mehr als Unglaub⸗ 
liches in Bezug auf ihre Tragfähigkeit nachſagt. Theo⸗ 
retiſche Gründe ſtellen es als gewiß heraus, daß das 
Zündnadelgewehr nicht mehr leiſten kann, als eine 
gute Spitzkugelbüchſe, was ſich denn auch, wenn wir 
die äußerſten Grenzen der Leiſtung beider Waffen ver⸗ 
gleichen, als praktiſch erwieſen herausſtellt. Die höchſte 
Klappe des Zündnadelgewehrs iſt für die Diſtanz von 
5: und 600 Schritten beſtimmt, und ohne ein Ge: 
heimniß zu verrathen, darf ich erwähnen, daß die Ku⸗ 

gel auf den letzten hundert Schritten dieſer Schuß⸗ 
weite ſchon eine Senkung von etwa 7 Fuß erleidet, 

indem bei 600 Schritten nach dem obern Scheiben: 

rande, bei 500 Schritten 2 Fuß unter der Scheibe 

gehalten werden folk Zudem iſt beim Gebrauch der 

letzten Klappe die Elevation ſchon ſo beträchtlich, daß, 

während man über Korn und Viſir einen Punkt in's 

Auge faßt, die Axe des Laufs c. 40 Fuß über dem 

Zielpunkt in ihrer Verlängerung hinausliegt. Bei 

einer ſolchen Elevation trägt auch die Büchſe 600 
Schritt; auf den beſten lütticher Läufen lieſt man ſo— 

gar die Worte eingravirt: „trägt 1000 Meter.“ Der 

Umſtand, daß bis jetzt noch keine Zündnadelgewehre 

im Handel vorkommen, liegt offenbar darin begründet, 

daß der Fabrikant für die preußiſche Armee vor der 

) Wie bereits in der geſtr. Bresl. Ztg. gemeldet hat 

man bereits in der Schweiz Zündnadelgewehre nach 


preußiſcher Art angefertigt und erprobt befunden. 
Red. 


2118 — 
Hand mehr als hinlänglich durch die königlichen Lie⸗ 


ferungen in Anſpruch genommen iſt; andere Fabrikan⸗ 
ten aber ſich an die neue Methode nicht heranwa⸗ 


gen, indem die Einrichtungen, die die Fabrikation er⸗ 


fordert, gewiß nicht ohne dedeutende Kapitalien herge⸗ 


ſtellt werden können. Prof. Burow. 


(Königsb. Ztg.) 


Die Berliner C. B.⸗Korreſpondenz enthält in dieſer 
Beziehung noch folgende Bemerkung: „Wir haben ſchon 
mehrfach erwähnt, daß die Zünd nadelgewehre nicht 


mehr alleiniges Geheimniß der preußiſchen Regierung 
ſeien, und es iſt dies von halboffizieller Seite als „eine 


Unwahrheit, erfunden im preußenfeindlichen Sinne“ be⸗ 
Es wird uns nunmehr von verſchie⸗ 
denen Seiten die genugthuende Beſtätigung unſerer 


zeichnet worden. 


Angabe. Auf der Gewerbe- Ausſtellung zu Berlin 
hat der Büchſenmacher Th. Gehrmann (Kloſterſtr. 


Nr. 64) eine ſchön gearbeitete Zündnadelbüchſe „neueſter 


Conſtruction“ ausgeſtellt und deren überhaupt ſchon 
mehrere verfertigt und nach auswärts verkauft. Die 
Munition wird ebenfalls von Herrn G. geliefert und 
von einem hieſigen Chemiker angefertigt.“ 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 5. 
bis 11. Auguſt d. J. 11360 Perfonen und 24648 Rtlr. 
23 Sg. 3 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perfonen, Güter: 
und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtel⸗ 
lung durch die Kontrole. 
ieee eee 


Inſerate. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 36 Perſonen als erkrankt, 12 als ge⸗ 
ftorben und 5 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter find an Militär-⸗Perſonen geneſen 1. 

Breslau, den 22. Auguſt 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Bekanntmachung. 

Der Verwaltungsrath des „Volks-Dankes für 
Preußens Krieger,“ unter dem Vorſitze des könig⸗ 
lichen Ober-Präſidenten Bötticher in Berlin beab⸗ 
ſichtiget, aus freiwilligen patriotiſchen Gaben einen 
Fonds zu ſammeln, aus welchem den preußiſchen Krie⸗ 
gern, die in dem Kampfe gegen den Aufruhr verwun⸗ 
det worden, ſo wie den Hinterbliebenen der Gefallenen, 
in dankbarem Anerkenntniß ihrer Kriegsthaten und zur 
Minderung ihrer Leiden eine dauernde Unterſtützung 
gewährt werden ſoll, und hat zur Erreichung dieſes 
Zweckes uns erſucht, auch in hieſiger Stadt Samm⸗ 
lungen zu veranſtalten. Demgemäß fordern wir unſere 
Mitbürger hiermit auf, ſich bei dieſem patriotiſchen 
Unternehmen zu betheiligen und dadurch aufs Neue zu 
zeigen, wie Preußens pflichttreue Krieger hoch und 
theuer gehalten werden, wie die Linderung ihrer Schmer⸗ 
zen, die Abwendung ihrer Noth, die Sorge für die 
Hinterbliebenen uns Allen eine heilige Angelegenheit 
iſt. Unſer Rathhaus-Inſpektor Reßler iſt angewie⸗ 
fen, alle Gaben, ſeien fie auch noch fo gering, anzus 
nehmen. 

Breslau, den 15. Auguſt 1849. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗ Stadt. 


Bekanntmachung. 


Das heute früh um halb 4 Uhr auf der Biſchofs⸗ 
Straße Nr. 15 ausgebrochene Feuer iſt das zweite 
in dieſem Halbjahre, und haben bei dem entſtehenden 
nächſten Feuer diejenigen Bürger, deren Feuerzettel auf 
das erſte, dritte und fünfte Feuer lautet, Löſchhülfe auf das unendlich wi 


zu leiſten. 
| Breslau, am 22. Auguſt 1849. ö 
Die ſtädtiſche Sicherungs⸗Deputation. 


Aufruf zur Mildthätigkeit. 

Durch eine verheerende Feuersbrunſt ſind in der 
Herrnhuter Kolonie Gnadenberg, die 106 Jahre 
von jedem Brandunglück verſchont geblieben, in der 
Nacht vom 6. zum 7. Auguſt ſechs Beſitzungen in 
Aſche gelegt und zehn Familien obdachlos geworden. 
Unter ihnen befindet ſich ein ehrwürdiges Ehepaar, das 
zuſamen 150 Jahre zählt und lebensgefährlich von den 
Flammen verletzt worden iſt. Auch liegt ein fremder 
Hilfs⸗Arbeiter arg beſchädigt darnieder. Da nun die 
Unglücklichen ihr Immobiliar⸗Vermögen, das entweder 
gar nicht oder nur äußerſt gering verſichert iſt, verlo⸗ 
ren: ſo geht an menſchenfreundliche Herzen die Bitte, 
dieſelben durch milde Gaben zu unterſtützen und daz, 
durch deren trauriges Geſchick einigermaßen zu erleich⸗ 
tern. — Zur Aunahme und Beförderung von Beiträ⸗ 
gen hat ſich der Kaufmann F. L. Brade in Bres⸗ 
lau (Ring 21) bereit erklärt. ö 


— = TE 
Eine pitriotifche Feſtlichkeit. 

Die ſchönen Räume des Eliſenbades werden heute, 
den 23. Auguſt, zu einem patriotiſchen Doppelfeſte dem 
Publikum ſich öffnen. Der Jahrestag der glorreichen 
Schlacht von Groß-Beeren ſoll durch eine würdige 
Feier verherrlicht und dem Patriotismus Breslau's 
zugleich Gelegenheit gegeben werden, der preußiſchen 
Armee ſeine Huldigung durch die That zu beweiſen. — 
Der Ertrag des großen Doppel⸗Konzerts, welches Herr 
Morawe für dieſen Tag veranſtaltet hat, iſt nämlich 
zu einer Liebesgabe für die in Baden, Schleswig, 
Dresden u. ſ. w. Verwundeten und für die Dinterlafe 
ſenen der dort gefallenen Krieger beſtimmt. Wie wir 
erſehen, hat auch das königliche Gouvernement dem 
bankenswerthen Unternehmen ſeine Empfehlung nicht 
verſagt, und da zu erwarten ſteht, daß in allen den 
Kreiſen, welche in der Loyalität ihrer Mitglieder den 
zuſammenhaltenden Vereinigungspunkt finden, — An⸗ 
regung zur Theilnahme nicht ausbleiben wird, ſo dür⸗ 
fen wir ein großartiges Reſultat dieſes Feſtes wohl 
mit Sicherheit erwarten. 0 


Deutſche National⸗Koloniſation 
in Süd⸗Chile. 
Eine Idee, die ſchon öfter aufgetaucht, aber nie über 
den frommen Wunſch hinauskam, wird allem Anſcheine 
nach jetzt endlich zur Realifirung gelangen, wenn ir⸗ 
gend nur eine mehrſeitige Betheiligung erfolgt, — es 
iſt die Idee, dem Strome der Auswan derung ein na⸗ 
tionales Gepräge und Bett zu ſchaffen. Die Herren 
Kindermann und Renous in Chile haben ſeit einer 
Reihe von Jahren der Ausführung dieſer Idee alle 
ihre geiſtigen und materiellen Kräfte geliehen, mit de⸗ 
nen ſie nun fo weit gelangt find, daß in den Provin- 
zen Valdiria und Dforno den deu tſchen Einwan⸗ 
derern ein Terrain von 300 Q.⸗M. zwif chen 400 und 
420 ſüdlicher Breite zur Dispoſition ſteht. Die Stutt⸗ 
garter Geſellſchaft für nationale Auswanderung, welche 
— der Name zeigt es ſchon — den Herren Kinder— 
mann und Renous in die Hände arbeitet und in Hrn. 
Bromme eines ihrer tüchtigſten Mitglieder zählt, hat 
bereits dem Herrn Kindermann ein Terrain von 
200,000 Morgen abgekauft und ſchon mehrere Züge 
Auswanderer nach Chile befördert. Herr Kindermann 
iſt ſeit einiger Zeit in Deutſchland und wird nächſten 
Freitag nach Breslau kommen, um hieſigen Auswan⸗ 
derungsluſtigen jede erforderliche Auskunft mündlich zu 
geben. Wir wollen mit dieſen Zeilen das Publikum 
chtige Unternehmen aufmerkſam 
gemacht haben und nur noch bemerken, daß Herr Kin⸗ 
dermann zu erfragen ſein wird in der Expedition die⸗ 
| fer. Zeitung. \ 


Literariſche Anzeige. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in Breslau vor: 
Eduard Trewendt (Albrechtsſtraße Nr. 39, 


Mäürnchhauſen in Californien. 


a in der Buch: und Kunſthandlung 
— zu beziehen: 


In G. P. Aderholz Buchhandlung in Breslau (Ring und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53) iſt ſo eben angekommen: 


Ran 8 
der 1 Preußiſchen Armee für das Jahr 1849, . 


Nebſt den Wecken 
eh 


- und Quartier⸗Liſte 


ber Generalität, Staabs⸗ und Subaltern⸗Offiziere. 
Preis 1 Rthl. 7½ Sgr. 


Ein wahrer und wahrhaftiger, vollſtändig authentiſcher und nirgend übertriebener 
Bericht über eine Expedition nach dem Golddiſtrikte von San Francisco, unter⸗ 
nommen unter der Leitung der „Grand Auriſerous Stultiferous Asiniferous 
. Californian Bamboozle Company“ 
N in Hamburg. / 
Von Abraham Krakenfuß, Kapitain des Diddleus, 
Fein Velinpapier. 8. Geheftet. Preis / Thaler. 


Streiflichter und Schlagſchatten 


aus der Neuzeit 
von Friedrich Wanderer. 
Fein Velinpapfer. 12. Geheftet. Preis ½ Thaler. 


Bremen, Juni 1849. Franz Schlodtmann. 
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Aufforderung an Bau⸗Meiſter. 


s fol hier ein Nathhaus, 2 Etagen hoch, mit etwa 24 bis 30 Piecen gebauet wer⸗ 
Es ſoll hier ei cgaumeiſter auf, Anſchläge und Plan dazu bald und ſpäteſtens in vier 


den. Wir fordern 5 
küfung einzureichen, und ſichern dem, deſſen Anſchlag und Plan unfern 
Sr bie Ausführung des Baues zu. — 5 Auskunft leb in hieſi⸗ 


Bureau ertheilt. 


1 
702 e 18. Auguſt 1849. Der Magiſtrat. 


Badiſches Staats⸗Lotterie⸗Anlehen. 


Die nächſte Verloofung findet am 31. Auguſt ſtatt, und beſteht aus 2000 Prämien, 
als 50,000 h „ 8 5 „4 A 2000 fl, 13 & 1000 fl. ꝛc. 20, Aktien à 1 Rthlr. 
reuß. emp 270 das unterzeichnete Handlungshaus gaser auch Kattgefon da ache e⸗ 
owie der n en ng. — 
orgung, Ti Einſendung der mine 3 2 tiebel in Frankfurt 1 9 


Das Lager der Berliner Porzellan Manufaktur 
von F. Adolph Schumann, Ning Nr. 57, Naſchmarkt, 


iſt aufs Vollſtändigſte in weißen, vergoldeten und bemalten Porzellanen aſſortirt; haupt⸗ 
ſächlich wird in e Mes enen Tafelſervice in verſchledenen neuen Formen auf: 


merkſam gemacht. Auch mit Nusſchuß⸗Porzellanen iſt das Lager wieder verſehen. 


Verlooſungsplan gratis. 


Zweite 


» 
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Donnerstag den 23. Auguſt 1849. 


Theater⸗Nachricht. 

Donnerstag, zum Benefit; für Herrn und 
Frau Heinze 
des Fräulein Lucile Grahn, des Herrn 
Natbgeber und des Herrn v. Nainer. 
Neu einſtudirt: „Es ſpukt.“ Luſtſpiel 
in 2 Akten von Frau v. Weiſſenthurn. — 
Dann: La Krakowiaka, getanzt 
von Fräulen Anna Döring — Hierauf: 
„Quodliber, Scenen aus Opern und 
Schauſpielen in 1 Akt. 1) Ouverture zur 
Oper: „Die Ruine in Tharand“ von 
G. Heinze. 2) Scene aus dem Schauſpiel: 
„Der Sommernachtstraum.“ Perſo⸗ 
nen: Zettel, Herr Kläger. Flaut, Herr 
Denzin. Squenz, Hr. Schöbel. Schnauz, 
Hr. Campe. Schlucker, Hr. Mofewius. 
Schnock, Herr Kalinke. 3) Scene aus 
dem Schauſpiele: „Die Braut von 
Meſſina“ von Schiller. Perſonen: Donna 
Iſabella, Frau Heinze. Don Manuel, 
Herr Guinand. Don Cäſar, Herr Hiltl. 
Cajetan, Herr Puſchmann. 4) Scene 

aus der Oper: „Wilhelm Teil“ von 
Roſſini. Perſonen: Tell, Herr Rieger. 
Arnold von Melchthal, Herr v. Rainer. 
5) Scene aus dem Schauspiel: „Don 
Carlos“ von Schiller. Perſonen: Phi⸗ 
lipp II., Herr Keller. Marquis v. Poſa, 
Herr Baumeiſter. 
Herr Knebel. 6) Arie von H. Proch, 
geſungen von Fräulein Louiſe Meyer. 
7) Scene aus der Oper: „Die beiden 
Schützen“ von Lortzing. Perfonen: Amt: 
mann Wall, Herr Clauſius. Peter, ſein 
Vetter, Herr Stotz. Zum Schluß: 
„Die Pe i“, oder: „Ein prientatis 
cher Traum.“ Ballet⸗Divertiſſement in 

Akt, arrangiet von Fräul. Lucile Grahn. 
Die Peri, Frln. Lucile Grahn. Achmet, 
Herr Leonhard Rathgeber. 

Freitag: Achte Gaſtdarſtellung des 
Frlu. Lucile Grahn, erne Solo: 
tänzerin der kgl. italſen. Oper in London. 
Zum Lten Male: „Esmeralda.“ Gro⸗ 
ßes Ballet in 2 Akten und 5 Bildern von 
J. Perrot, Muſik von Ceſare Pugni. — 
Esmeralda, Frin. Lucile Grahn. Peter 
Gringoire, Herr Leonhard Rathgeber, 
erſter Solotänzer vom königl. Hof⸗Theater 
in Hannover; Demoiſelle Fleur de Lys von 
Gondelaurier, Fräulein Anna Döring, 
Solotänzerin vom königl. Hoftheater in 
Dresden, als Gäſte. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unferer Tochter Clemen⸗ 
tine mit dem Herrn Paſtor Knispel zu 
Linden zeigen wir entfernten Verwandten und 
Freunden, matt beſonderer Meldung, ganz er: 
gebenſt an. 

Conradswaldau b. Brieg, den 20. Aug. 1849. 
. Möbius und Frau, 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Clementine Möbius. 
Ludwig Knispel. 


Johanna Schleſinger, 
S. Mannaberg, 
Verlobte. 
— —— — ä——P — -B t — 
Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute wurde meine Frau Antonie, geb. 
Marle, von einem Knaben glücklich entbunden. 
Toſt, den 18. Auguſt 1849, 
Dr. Pauly. 


Todes⸗ Anzeige. 

Mit tiefem Bedauern, zeigt das unterzeich⸗ 
nete Beamten⸗Perſonal das zu Langenbielau 
am 17ten d. Mts., Nachmittags 4 uhr, an 
der Cholera erfolgte plötzliche Hinſcheiden 
ihres theuern Kollegen, Wirthſchafts⸗Amt⸗ 
mann Karl Jung, an. Wir verlieren in 
ihm einen wahren. Freund, wie auch einen 
der tüchtigſten und unermüdlichen Oekono⸗ 
ſelben 5 den Biedern kannte 0 wird den⸗ 
t uns gewiß aufrichtig betrauern. 

Bertholsdorf, den 20. en 1849. 

Das Beamten⸗Perfonal 
der gräflich v. Sandregky⸗Sandraſchügſchen 
Majorats⸗Herrſchaft Langenbielau. 


Todes «Anzeige, 

Heute Mittag um 2 / Uhr entſchlief ſanft 
an der Cholera, meine innigft geliebte Frau, 
Pauline geb. Geisler. — Dieß zur Nach⸗ 
richt an meine vielen Verwandte und Freunde, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung. 

Wilms dorf bei Glatz, den 21. Auguſt 1849. 

) Auguſt Hancke, 

Brauerei⸗Beſitzer. 


0 Todes ⸗ Anzeige. 

Den am Idten des Morgens um 5 uhr er⸗ 
folgten Tod unſerer lieben Schweſter Louiſe 
Neumann, nach 10ſtündigen ſchweren Leiden 
an der Cholera, in einem Alter von 35 Jah⸗ 
ren, zeigen wir Verwandten und Bekannten 
im tiefſten Schmerzgefühle an. 

Neiſſe, 19. Auguſt 1849, 

Neumann, königl. Kondukteur. 
Caroline Duffek, geb. Neumann. 
Joſephine Neumann. 


Herzog von Alba, 


Todes- Anzeige. 
Theilnehmenden Verwandten und Freunden 


unter gefalliger Mitwirkung zeigen wir hiermit tief betrübt an, daß unfer Ziegler: 


lieblicher Max im Alter von zehn Monaten 
und acht Tagen am Zahndurchbruch und hin⸗ 
zugetretener Bruſtentzündung verſtorben iſt. 

Koſten, am 19. Auguſt 1849. 

Legal nebſt Frau. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Den am 16. d. Mts. in Strzelno an der 
Cholera erfolgten Tod unſerer Schwieger⸗ 
mutter und Mutter, Mar. London, geb. 
Ruſſak zeigen wir, ſtatt beſonderer Mil 
dung, entfernten Verwandten und Freunden, 
in tiefſter Betrübneß hierdurch an. 

Brieg, den 20. Auguſt 1849. 

Dr. Galewsky und Frau. 
Todes ⸗Anzeige. 

Geſtern Morgen 23% uhr wurde unfer ges 
achteter und geliebter Mitſchüler Fedor von 
der Lancken nach kurzen aber ſchweren Lei⸗ 
den an der Cholera durch den Tod aus un⸗ 
ſerer Mitte geriſſen. 

Breslau, den 22. Auguſt 1849. 

Die Schüler der Tertia B 
der hieſigen höheren Bürgerſchule. 


Bitte! 

Wiederholt erſuchen wir die Feuer⸗Kommiſ⸗ 
ſion die Einrichtung zu treffen, daß derjenige 
Nachtwächter, in deſſen Revier ein Feuer aus⸗ 
bricht, dem nächſten Wächter die Straße 
deutlich zuruft und ſofort von Wächter zu 
Wächter. Auf dieſe Weiſe iſt in einem ganz 
kurzen Zeitraume jedermann unterrichtet, auf 
welcher Straße das Feuer ſtattfindet, und es 
wind viel unnsthige Anaft, Sorge rd Fragen 
erſpart. Meh rere B urg er. 

Heute, Donnerſtag den 23. Auguſt 
zur Jahresfeier der glorreichen Schlacht 
von Groß-Beeren, und zum Beſten der 
in Schleswig, Baden, Dresden u. a. O. 
verwundeten und für die Hinterbliebenen 

der dort gefallenen preuß. Krieger 
im Eli enbade 
großes Doppel⸗ Konzert nebſt 
Illumination. 
Anfang 3% Uhr. Entree A Perſon 5 Sgr. 


Liebich's Garten. 


Heute den 23. Auguſt: Konzert der 


Breslauer Theater-⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie von Beethoven Nr. 4 in B Dur. 
Ouvertüre zur Oper Iphigenia in Tauris, 
von Gluck. 
Anfang 3 uhr. 


4 Schweizerhaus. 


Donnerstag, den 23. Aug.: Konzert. 


Humanität, 


Konzert 
Donnerstag den 23. Aug. Anfang 3 Uhr, 


Es wird ein Gut von circa 8 bis 900 
Morgen Areal, unweit Breslau zu kaufen 
geſucht. Bedingungen ſind guter Boden, und 
daß das Wirthſchafts⸗Inventarium im Stande 
iſt. Portofreier Anerbietungen mit genauer 
Angabe der Realitäten und Laſten, ſowie des 
Preiſes und der Zahlungs⸗Modalitäten wer⸗ 
den unter der Adreffe A. Z, auf dem Poſt⸗ 
Amt Wanſen angenommen. 

Agenturgeſuch für ein lucratives Ge⸗ 
ſchäft, welches in allen deutſchen Ländern 
ohne IE betrieben werden kann. Die 
Provifion iſt 33%, Prozent, und wird nur 
ausgebreitete Bekanntſchaft und Reelität ver⸗ 


langt. Beſonders Bewohnern kleiner Orte 


anzuempfehlen. — Anmeldungen werden unter 
B. L., No. 4, poste restante franco, Frauk- 
furt a. M., erbeten. 

Eine Wohnung von 1 Saal, 
2 Kabinets, Küche und Zubehör nebſt Stal⸗ 
lung, Wagenremiſe und Mitbenutzung eines 
geräumigen Gartens iſt Tauenzien⸗ Straße 
Nr. 75, von Michgelis d. J. ab, zu vermie⸗ 
then. Näheres daſelbſt zu ebener Erde rechts. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Der sub Nr. 367 zu Reichenbach belegene 
Gaſthof, genannt zur goldenen Sonne, mit 
auf Federn ruhendem Tanzſaal nebſt dem 
dazu 9 2 8.6. 5 15 fol 
an + Augu Vormittags 

125 910 be u 


im Wege der nothwendigen Subhaſtation öf⸗ 
fentlich verſteigert werden, wozu Kaufluſtige 
wegen der ausgezeichneten Lage dieſes Gaſt⸗ 
5 nebſt deſſen Ertragswerth hiermit noch 
eſonders aufmerkſam gemacht werden. 
Mehrere Gläubiger. 
Anzeige. Ein zahlungsfähiger Pächter 
wünſcht einen Gaſthof, Straßenwirthshaus, 
Kretſcham, in volkreicher Gegend, wo möglich 
mit Acker, in Höhe von einer jährl. Pacht 
von 2 bis 400 Thlr., zu übernehmen. 
Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


5 Stuben, 


Im Verlage der unterzeichneten iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
15985 in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp., in Brieg bei 


der preußiſchen Kammern. 


on Ferdinand Fiſcher. 


ch 5 
Abgeordneter zur erſten Kammer. 
Viertes Heft (Doppelheft). gr. 8. 15 Sgr. 
Die deutſche Reichsv rfaſſung. 

Dies Heft ſchildert die denkwürdigen Verhandlungen in der erſten und zweiten Kammer 
über die deutſche Kaiſer⸗ und Verfaſſungsfragez es begnügt ſich aber keineswegs mit einer 
trockenen Darſtellung dieſer, ſondern erzählt fie in ihrem Zuſammenhange mit den Ereig⸗ 
niſſen in Frankfurt, in Berlin, mit den Operationen der Regierungen, namentlich Oeſter⸗ 
reichs, und mit der geſammten Volksſtimmung in Deutſchland. Der Verfaſſer führt uns 
nicht bloß in den Sitzungsſaal, wo die Vertreter unter den Augen des Volkes ſelbſt ihren 
Streit auskämpfen, ſondern er läßt den Leſer auch in das verborgenere Parteitreiben blicken, 
zeigt ihm die Spaltungen, welche die deutſche Frage auf der Rechten, wie auf der Linken 
verurſachte, während fie die mittleren F aktionen mehr zuſammenführte. — Die drei erſten 
Hefte dieſes Werkes koſten zuſammen 20 Sgr., das 5. und letzte, welches den Reſt der 
Verhandlungen, ſo wie eine Schilderung des Parteilebens während der ganzen Dauer der 


Sitzung geben wird, erſcheint in kürzeſter Fürft, 
Berlin, den 31. Juli 1849. Duncker und Humblot. 
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Karten für Jeitn 


l 


25 $ a 
N er e 


3) Bosnien, Serbien, Kroatien u, Midtairgrenze, — 4) Galizien u, Nord⸗ 

Ungarn. Jedes Blatt 3½ Sgr. ; 

Handtke's große Karte des öſterreich. Kaiſerſtaats, 

(ganz neu) 10 Sgr. (Verl. v. C. Flomming.) Vorräthig in allen Buchhandlun⸗ 

2 gen, in Breslau bei Graf, Barth u. Comp. — G. P. Aderholz — Goſo⸗ 

3 a ＋ F. Hirt — U. Kern — Neubourg — Scholz — Schulz u. Comp. — ke 
rewendt. — * 


ee e. 2 
Deen 
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Feſtzelt bei Krieblowitz. 


Zu dem Sonntag den 26. d. M. bei Krieblowitz ſtattfindenden Feſte, werden 
wir mit Genehmigung der Feſtkommiſſion das F ſtzelt aufſtellen. Vorausſicht⸗ 
lich wird die Betheiligung an dieſem Feſte eine ſo allgemeine werden, daß es, um 
allen Anforderungen zu genügen, dringend wünſchenswerth erſcheint, ſchon vorher 
den ungefähren Bedarf überſehen zu können. 

Wir offeriren deshalb Karten zum Mittagsmahle à 10 Sar., wofür 
wir eine Bouillon, kalten Aufſchnitt und Deſſert, in Backwerk 
beſtehend, verabreichen. — Wir werden die auf ſolche Weiſe beſtellten Couverts 
an den Haupttafeln belegen, bemerken aber, daß wir außerdem auf einen recht 
zahlreichen Beſuch ſolcher, welche ſich an dem Mittagsmahle nicht betheiligen wol⸗ 
len, rechnen, da unſer Zelt gegen 1500 Perſonen faſſen und nicht nur für mög⸗ 
liche Bequemlichkeit, ſondern auch für ausreichende Speiſen und Getränke geſorgt 
ſein wird. — Die Oben offerirten Karten können von heut ab bis Freitag Abend 
gegen Erlegung von 10 Sgr. in unſeren Geſchäfts⸗Lokalen in Empfang genom⸗ 
men werden. Breslau, den 23. Auguſt 1849. 

L. Friedrich, Conditor, C. G. Müller, Reſtaurateur, 

Reuſcheſtraße Nr. 7. Reuſcheſtruße Nr. 58 u. 59. 


Von denen uns vom Damen⸗Komité zu Berlin zum Beſten der oberſchleſiſchen Wai⸗ 
fenkinder zugeſandten und noch vorhandenen Sachen wird eine Ausſpielung auf den 
20. September d. J., Vormittags von 10 Uhr ab, im Börſengebäude erfolgen und 
find Looſe hierzu a 5 Sgr. im General⸗Landſchafts⸗Gebäude, Ohlauerſtraße Nr. 45 bei 
dem Bedienten Schneider zu haben. 

Unter den zu verlooſenden Gegenſtänden, gegen 1000 Nummern enthaltend, befinden 
ſich werthvolle Schmuckſachen, Oelgemälde, Kupferſtiche u. ſ. w. 

Breslau, den 22. Auguſt 1849. ? 
Das Comité zur Milderung des Nothſtandes in Oberſchleſien. 


Die Maſſelwitzer Oele, Knochenmehl⸗ und Gyps⸗Fabrik 
hat mit dem heutigen Tage ihre Wirkſamkeit begonnen. Wir empfehlen demnächſt echtes, 
reines, rohes und fein raffinirtes Rüböl, uur von Napps und Nübſen ges 
preßt, friſche Rappskuchen, Dünger⸗, Maurer und Stuccatur⸗Gyps, letzteren 
don Nr. 1 bis 3, fo wie reines echtes Knochenmehl, für deren reine und gute Qua⸗ 
lität wir Bürgſchaft leiſten. Gleichzeitig haben wir zur Bequemlichkeit der umgegend in 
der Fabrik felbft mit dem En gros Verkauf auch den Einzel⸗Verkauf verbunden. 
Gute Thierknochen werden ſtets ſowohl hier als in Maffelwig gekauft und Beſtellun⸗ 
gen auf unſere ſämmtlichen Fabrikate hier in unſerem Komptoir und bei unferm Fabrik⸗ 
Buchhalter entgegengenommen und prompt ausgeführt. 

Breslau, den 21. Auguſt 1849. 
Moritz Werther u. Sohn, Ohlauerſtraße Nr. 8. 


Die hieſige Haupt⸗ Niederlage 
des Waldſchlößchen⸗Bieres bei Dresden 


führt laut Vertrages nur dieſe und keine andere Bier⸗Sorte auf ihrem Lager, und iſt daſ⸗ 
ſelbe in bekannter Güte, ſo wie in beliebig großen Gefäßen, vom halben Eimer auf, eben 
ſo wie in Flaſchen jederzeit vorhanden. Unſere geehrten Abnehmer erlauben wir uns hier⸗ 


auf ergebenſt aufmerkſam zu machen. Gebrüder Oppler, 


Ring Nr. 8, in den 7 Kurfürſten. 


Der größte und ſchönſte Bierkeller, 


genannt Kleutſcher Bierhalle, iſt mit vollſtändiger eleganter Einrichtung billig zu vermie⸗ 
then. Näheres daſelbſt bei dem Haushälter. 


— k— —-— — — — 


Zu vermiethen und bald oder zu Michaelis d. J. zu beziehen find: 1) eine 
herrſchaftliche, ſehr geſunde und angenehm gelegene Wohnung von 6 Stuben mit 
Beigelaß in der 1. Etage, auch mit oder ohne Stallung; 2) eine ſehr angenehme 
Wohnung von 4 Stuben in der 2. Ctage; 3) eine angenehme Wohnung von 
5 Stuben in der 3. Etage; 4) ein gut gelegenes Handlungslokal mit Wohnung 
und großem Lagerkeller. Das Nähere im 0 

Anfrage und Adreß⸗Bureau. 


Subhaitations: Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 

3 der Biſchofsſtraße und Nr. 16 der Mänt⸗ 

lergaſſe belegenen, der verehelichten Kauf⸗ 

mann Rochefort, Magdalena Wilhel 
mine Johanna gebornen Hahn gehörigen, 
auf 24,879 Rthlr. 23 Sgr. 8 Pf. geſchätzten 

Grundſtücks, haben wir einen Termin auf 

den 24. Oktober 1849 Vormittags 

11 uhr vor dem Herrn Stadtgerichtsrath 

Schmiedel in unſerm Parteien⸗Zimmer anbe⸗ 

raumt. Taxe und Hypothekenſchein können 

in der Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen 

werden. l 

Breslau, den 15. März 1849. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
‚um nothwendigen Verkauf des hier Nr. 8 

und 13 5 der neuen Gaſſe (früher Nr. 10495 

und 1054) belegenen, der geſchiedenen Apothe⸗ 

ker Roediger, Anna, Charlotte, Friederike, 
geb. Weber, verwittwet geweſene Gefreier 
und Heydorn gehörigen, auf 20,269 Kthlr. 

29 Sgr. Ya Pf. geſchätzten Grundſtücks, ha⸗ 

ben wir einen Termin auf den 20. September 

1840 Vormittags 11 uhr vor dem Herrn 

Stadt⸗Gerichts⸗Rat Schmiedel in unſerem 

Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

en ne können in der 

ubhaftationg=) ratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Nhe nes “ 
der Delonom Heinrich Bialonski, 
der Partikulier Ernſt Anderſch 

hiermit vorgeladen. 

Breslau, den 14. Februar 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
Edictal⸗ Citation, 

Alle diejenigen, welche an die Kaſſen: 

1) des königlichen zweiten ulanen⸗Regiments, 

deſſen Oekonomie und Lazareth, 

2) des I. Bataillons 22, Landwehr⸗Regiments 
incl. der Eskadron und der attachirten 
Veteranen⸗Sektion, 

) der Halbinvaliden⸗Sektion des 2ten Ula⸗ 
nen⸗Regiments und 

4) = magiſtratualiſchen Garniſon⸗Verwal⸗ 
ung f 

hierſelbſt wegen Lieferung von Materialien 
oder wegen geleiſteter Arbeiten aus dem Zeit⸗ 
raume des Jahres 1848 Forderungen zu ha⸗ 
ben glauben, werden hierdurch aufgefordert, 
binnen drei Monaten, ſpäteſtens aber in dem 
auf den 

24. September d. J., Vormittags 

10 Uhr 


’ 

vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor 
Schultes im hieſigen Gerichtslokale anſte⸗ 
henden Termine entweder in Perſon oder 
durch geſetzlich zuläſſige Bevollmächtigte, wozu 
die Rechtsanwälte Matthes, Scholz und 
Weidlich hierſelbſt und Schmeer zu Peis⸗ 
kretſcham vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen 
und ihre Anſprüche nachzuweiſen, widrigen⸗ 
falls ſie ihrer ae an die gedachten 
Kaſſen werden verluſtig erklärt und an die 
Perſon desjenigen, mit welchem ſie kontrahirt 
haben, werden verwieſen werden,. 

Gleiwitz, den 4. Juni 1849. 

Königliches Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zur anderweitigen Vermiethung des 
fogenannten Herings⸗Kellers unter dem 
Leinwandhauſe ſteht auf 
den 20. September dieſes Jahres, 

Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm rathhäuslichen Fürſtenſaale Ter⸗ 
min an und ſind die Bedingungen in der 
Rathsdienerſtube einzuſehen. 
reslau, den 2. Auguſt 1849. 
f Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Der ee An Grelle und. Poligei- 
Sergeanten mit einem ſtxirten Einkommen 
von 10 Rthlr. monatlich wird am 1. Sep: 
tember d. J. ab vacant. Qaaliſizirte und 
civilverſorgungsberechtigte Individuen haben 
ſich, unter Einreichung, 15 Führungs» und 
Befählgunge-Kitefte, bei dem Bürgermeiiter 
Buch waldt hierſelbſt perſönlich zu melden. 

Landeshut, den 21. Auguſt 1840. 

Der Magiſtrat. 


Ediktal⸗Vorladung. 
ueber den Nachlaß des am 29. { 
neu verſtorbenen Dr. med. Peter Fels 
iſt der erbſchaftliche Liquibations⸗Prozeß er: 
a Der Termin zur Anmeldung 
aller Aulprüche ſteht 
am 1 l d. J., Vormittags 
N Uhr/ 
vor dem Herrn Kreisrichter Wollny in dem 
Se 5 2 ber Hlefigen ftadtiſchen 
Wer ſich in dieſem Ter ; 
wird aller feiner Worsegre verkunle erflart, 
und mit ſeinen Ford ben dur an Das je. 
nige, was nach efried dung der ſich melden: 
den Gläubiger von der Maſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 


latz, den 6. Juni 184% , 
N Knee Krcsgeriht, Erſte Abtgelung. 


Eine ſehr geſunde Amme wird empfoh 
len Weißgerbergaſſe Nr. 
bei Wittwe Wolf. 


Juni 1848 


} Proclama. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Guſtav Lauterbach hierſelbſt iſt ara 
13. Januar d. J. Concurs eröffnet; und der 
Rechts⸗Anwalt Krüger hierſelbſt vorläufig 
der Maſſe zum Curator beſtellt. 

Alle unbekannten Gläubiger des Gemein⸗ 
ſchuldners werden hierdurch vorgeladen, in 
dem am 

30. November e., Vormittags 9 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Pohler in un⸗ 
ferem Gerichtsgebäude am Ringe anſtehenden 
Termine ihre Anſprüche an die Maſſe gehörig 
anzumelden und deren Richtigkeit nachzuwei⸗ 
ſen, auch ſich mit den übrigen Creditoren 
über die Beibehaltung des beſtellten Interims⸗ 
Curators, oder die Wahl eines anderen zu 
vereinigen. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit allen Forderungen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen, und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden zu Sachwaltern die 
Rechtsanwälte Juſtizrath Keck v. Schwartz⸗ 
bach und Dierſchke vorgeſchlagen. 

Jauer, den 12. Juni 1849. 

Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 


Oeffentliche Vorladung. 

Auf den Antrag der königl. Intendantur 
des ten Armee⸗Corps zu Breslau vom 7. 
April d. J. werden die unbekannten Gläu⸗ 
biger nachbenannter Kaſſen des königl. Sten 
Huſaren⸗Regiments, als: 

1) der Sekonomie-Kommiſſion und des 

Lazareths zu Neuſtadt, 

2) der Halbinvaliden⸗Sektion daſelbſt, 

3) der magiſtratualiſchen Garniſon-Ver⸗ 

waltung daſelbſt, 

4) des Garniſon⸗Lazareths zu Ober⸗Glogau, 

5) der magiſtratualiſchen Garniſon-Ver⸗ 

waltung daſelbſt, 
hierdurch vorgeladen, ihre vermeintlichen For⸗ 
derungen aus dem Zeitraume vom 1. Januar 
bis Ende Dezember 1848 in dem auf 

den 18. September d. J., Vor⸗ 

mittags 11 Uhr, 

in unſerem Geſchäftsgebäude hierſelbſt vor 
dem Deputirten Herrn Oberlandesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Fiſcher angeſetzten Termine anzu⸗ 
melden und deren Richtigkeit nachzuweiſen, 
widrigenfalls die Ausbleibenden ihres etwa⸗ 
nigen Anspruchs an die bezeichneten Militärs 
Kaſſen für verluſtig erklärt, und lediglich an 
die Perſon desjenigen, mit welchem fie kon⸗ 
trahirt haben, verwieſen werden ſollen. 

Neuſtadt O/ S., den 23. Mai 1849. 

Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 

Nothwendiger Verkauf. 

Die Papiermühle Nr. 31 zu Egelsdorf 
nebſt den dazu gehörigen Gebäuden und 
Grundſtücken, wovon der Ertragswerth der 
Papierfabrik auf 4000 Rtl., 
der Werth der Ges 

bäude 1 1 10,190 Rtl., 
der Wert er 

Grundſtücke auf 2350 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchätzt worden iſt, ſoll den 
22. Dezember, Vormittag 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe 
und Hypothekenſchein ſind bei uns einzufehen. 

Friedeberg a. Q., den 12. Juni 1849. 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗-Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am Öten 
Juli d. J. zu Kapsdorf, Kreis Trebnitz, ver⸗ 
ſtorbenen Pfarrers und Ritters ꝛc., Herrn 
Carl Rieger, wird hierdurch mit Bezug⸗ 
nahme auf die Vorſchriften des $ 137 u. ff. 
Tit. 17 Thl. I. des Allg. Landrechts die be⸗ 
vorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft be⸗ 
kannt gemacht. 

Schehle per Auras, 13. Auguſt 1840. 

Der Teſtaments⸗Exekutor 
Beil, Pfarrer. 


Am 4. September, Vorm. H uhr, werde ich 
in meinem Geſchäftslokal nachſtehende Berg⸗ 
werksantheile öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern, und zwar; 


61 Kue an Eduard Galmei⸗Grube, 
61 „ Montanus . 
66% Rochus . 
422% Alexanderblick . 
Ya "ARE Pauline . 
30% = = Hypoöfrates s 
30, 5 Richard 2 
30 7 2 Pauline 5 
By eftina 3 


3 * F 
Ferner die Tarnowitzer Hoffnung Eiſenerz⸗ 
förderung, dem Hypothekenſchein nach in 13 
dis 15 Beeten in 2 Gewenden beftehend, 

Die Zahlung eines Drittheils des Kauf⸗ 
preiſes muß ſofort baar, die anderen zwei 
Drittheile hingegen ult. Septbr. e. erfolgen, 


und werden die Kaufverträge mit den Käu⸗ 


fern bei einem annehmbaren Gebot ſofort ab⸗ 
geſchloſſen. 
Beuthen O/S., den 15. Auguſt 1849, 
Der Rechtsanwalt und Notar 
Walter. 


pachtluſtigen Landwirthen 


sfähigen, 
Kaution f hig welche bald zu über⸗ 


2120 


helms⸗Nordbahn 43 7% a % a , bez. 


Ein anderweitiger Theilnehmer oderf Päch⸗ 
ter zu den in hieſiger Marienmühle angeleg⸗ 
ten und geprobten deutſchen Graupengänge; 
als auch eines Schälganges zu Erbſen, Lin⸗ 
fen, Hirſe und Hafer wird geſucht. Unter: 
nehmer mit erforderlichen Kapitalien wollen 
ſich gefälligſt perſönlich oder ſchriftlich, jedoch 
ohne Mittelsperſon an den Unterzeichneten 
wenden. 

Breslau, den 24. Juli 1849. 

J. Kohlsdorf, Müllermeiſter. 
Ein Jäger, 
unverheirathet, von entſchloſſenem Cha⸗ 
rakter wird ſofort, 
ein Bedienter, 

unverheirathet, wird zu Michaelis d. J. 
geſucht. Qualiſizirte Subjekte können ſich 
melden bei dem Dominium Jäſchkowitz 
bei Breslau. 


Dee 

Wer billiges Porter⸗Bier trinken will, der 

wende ſich an Wilhelm Cohn zu Roſen⸗ 

berg O/ S., dort koſtet die Flaſche 15 Sgr.— (5 
Ein Reiſender. 

Offener Poſten für einen unverheiratheten 

tüchtigen Rechnungsführer oder Privat⸗Sekre⸗ 
tär. Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


iu Zu verkaufen: 
einige hochſtämmige vollblühende Oleander. 
Kurze Gaſſe Nr. 13. 
Breslau, den 21. Auguſt 1849. 
Eine gebrauchte Malzquelſch⸗ oder Kartof: 
felquetſchmaſchine wird zu kaufen geſucht bei 
A. W. Schönfeld, Karlsplatz Nr. 1. 
Ein tüchtiger Eigarrenmacher⸗Gehülfe fin⸗ 
det ſofort dauernde Beſchäftigung. Näheres 
auf Anfrage bei F. S. Hernſtadt in Hainau. 
Nach zehnjährigem Aufenthalte in England 
beabſichtige ich in Breslau englifchen An: 
terricht zu ertheilen. . 
Verwittwete 9 0 London, 
Wall⸗Straße Nr. 10, im dritten Stock. 
Ein ſolides anſtändiges Mädchen in allen 
Branchen der Haus- und Viehwirthſchaft er⸗ 
fahren, mit der Erziehung der Kinder ver⸗ 
traut, der deutſchen und polniſchen Sprache 
vollkommen mächtig, ſucht ein Unterkommen 
als Wirthſchafterin in der Stadt oder auf 
dem Lande. Näheres Biſchofsſtraße Nr. 7 
bei Herrn Agent Berger. 


Meine Steinkohlen⸗Niederlage 
befindet ſich Friedrich⸗Wilbelm⸗ 
ſtraße Nr. 2. Dies zur Kenntniß⸗ 
nahme meiner geehrten Kunden. 


F. J. Rotter. 
Schmelz- und Gußeiſen, 


Schmiedeeiſen, weiße Glasbrocken, alte 
Metalle, Schweinshaare u. ſ. w. wer⸗ 


den gekauft und am beſten bezahlt, bei: 


Samuel Pinoff, Goldne Radegaſſe 7. 
Auch iſt daſelbſt eine Partie von circa 60 
Ztur. Schmiedeeiſen zu verkaufen. 
Acht bis zehntauſend Stück gute alte 
Dachziegel ſind ſofort zu kaufen in Breslau 
bei 


Ein kleiner Wachtelhund, weiß, 
mit braunen Flecken und Be⸗ 
hängen, hat ſich verlaufen. Wer 
denſelben Herrenſtraße Nr. 20 
im Comptoir abgiebt, erhält 

eine Belohnung. 


— —— 2 end 
Neue ſchott. Voll⸗Heringe 
in ganzen und getheilten Tonnen empfing und 
empfiehlt billigſt: 
Theodor Kretſchmer, 

eee eee 

Urſulinerſtraße Nr. 14 iſt die Iſte und Zte 
Etage, jede beſtehend aus 3 Stuben, Schlaf⸗ 
kabinet, Küche, Keller nebſt Bodengelaß, bald 
oder zu Michaelis zu beziehen. Sie können ge⸗ 
theilt werden. 4 

Wohnungs: Anzeige, 

Junkernſtraße Nr. 17 iſt der 1. Stock, bes 
ſtehend in 3 großen und 2 kleinen Stuben, 
nebſt vielem Beigelaß zu vermiethen und zu 
Michaelis d. J. zu beziehen z beſondere Rück⸗ 
ſicht wird auf einen ſtillen ſoliden Mie⸗ 
ther genommen. 


Eine Parterre-Wohnung von 2 Stuben in 
der Odervorſtadt, anſtändig und billig, iſt zu 
erfragen Riemerzeile Nr. 14 im Durchgange 
Parterre. “ 

Dpervorftadt Kohlenſtraße Nr. 4 find Woh 
nungen zu vermiethen. 

Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen, 
nahe am Ringe gelegen: 

ein Gewölbe nebſt Comtoir, 
ein Comtoir nebſt anſtoßender bedeutender 
Räumlichkeit. 
Auskunft ertheilt Herr 8. Cohn, Karlsſtr. 
Nr. 41, Mittags von 1—3 uhr. 
Matthiasſtraße Nr. 77 
im zweiten Stock iſt eine möblirte freund⸗ 
liche Vorderwohnung ſofort oder den 1. Ok⸗ 
tober d. J. billig zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt. ö 


Hotel garni in Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
NB, Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Kammerherr v. Dallwitz aus Leipe. Frau 
v. Pfortner aus Rolenderg. Gutsbeſiger v. 
Köckritz aus Mondſchütz. Gutsbef. v. Rietſch 
aus Torgau. Partk. Weisheit a. Warſchau. 
Partik. Luck aus Genthin. Partik. Schleſin⸗ 
ger, Kaufleute Lippmann und Volkmar und 
Lieutenant Lange aus Berlin. Kaufm. Mo⸗ 
berly aus Odeſſa. Banquier Bondi aus 
Dresden. Dr. Rabe aus Ohlau. Hauptm. 
v. Carlowitz aus Magdeburg. a 


21. u. 22. Aug. Abd. 10 u. Mrg. hu. Nchm. 2. u. 
Barometer 2711,17 // 10,84% 37”10,19'” 
Thermometer + 9,9 +90 + 16,4 
Windrichtung W Pit N 
Luftkreis halbheiter meiſt überw. meiſt überw. 


Getreide: Oel- u. + 
ei Breslau, 22, Fink. Preiſe. 


1150 . 5. Sorte: beſte mittle geringste 
— enden, igen, weißer 54 Sg. BL Sg. 47 Sg. 
Die Damenpntz⸗Handlung Weizen, weißer hi 9 
von H. Thomaſchke, 5 Nr. 71,] Weizen, gelber a yu % 1 a £ 
empfiehlt eine große Auswahl ſehr billiger] Roggen. * I r 
Hüte, Häubchen und Auffäge ze. er ein 18%“ 1 „ 13 
Ein neues Waaren⸗Repoſitorium iſt billig | Rothe Kean re 9 b. 12 Thl. 
zu verkaufen. Näheres bei weiße — 3 b. 12 
Heinrich Cadura, Ring 9. Spiritus 6% Br. 
7 Rüböl, rohes. 
Zelte, groß und klein, zur le , be * 2 
verleihen auch außerhalb Breslau: Hübner Rapps 105, 103, 102 Sgr. 
u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. Sommer⸗Nübſen 94 bis 92 Sgr. 
Börſenbericht . > 


Berlin, 
bez. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 50 1 10 
u 


a ½ bez., Prior. 4% 89% bez., Prior: 
derſchleſiſch-Märkiſche Zweigbahn 
Oberſchleſiſche Litt. A. 3% 10 
F 80% Gl 
105 10 J Gl, 1 94800 
ndbriefe alte 4%, 

800 Fl. 1 5 185 300 Fl. 103 ½ Gl. 

Die heutige Börſe 


Gl. Preußiſche 


im 
öher bezahlt. 


zum Thei etwas Nee 
10% ſchlechter. 


eſucht, und zum Theil 
böher jedoch Wechſel 1 
Wien, 


zur Notiz me 
welche ern 
2½¼ Uhr, 
1 Breslau, 
Rand Dukaten 96 


hr Geber als Nehmer. 


22. Auguſt. 


— (Amtlich.) 


Handlungs: Prämien: Scheine 101 Gl. 


Paris, 19. Auguſt. 5% ſchloß 89. 85 
21. Auguſt. Eiſenbahn⸗ A 
a 57 bez. 
Br. 
e 
32 ½ a ez. und Br. Jer. 
1 , 0 N. Prior 
illi 3 Anleihe 5% 104% f ½ bez. 
t 9 Seopanbtunge Prämien ⸗ Scheine 101 Y, 1 ei 


„ neue 4% 93 ½ Gl. 


er 6 5 ale 
nds un oritäts Aktie 

lich mit preußiſchen 80 Aemrtien „aeslen und fore 

Wiener Kourſe kamen geſtern wie heute um 


21. Auguſt. Die ee drückte 
1. r Wechſel, Ham 
Kours offerirt find, mehr Nehmer als Geber. 
5% Metal. 93% bis ½6. Nordbahn 111%ë 
Kalt 800 
aiſerliche Dukaten 1 
d'or 112 / Be. Polaiſches Courant 954, Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 87% Be 
Freiwillige 
Schuld ⸗Scheine 7 1000 Rtl. 3 57 90 865% Gl. 
90 ½ Gl, neue 3½ % 80 Gl. Schleſiſche Pfandb 


nehmen, in Höhe von 


63, eine Stiege hoch, ad e Herr Nitſche 
„manngborf, Mün 


spacht, 
kaun eine Ga dach 1200 bis 1500 Nite, 


kunft ertheilt der Eiſenbahn⸗ Aktien: 
ene in Nel n, Fi A. 104 Eb, Lid. 5.104 . 
n Mläͤrkiſche 81% Gl. Köln Mindener 80 Br. 


B. 4% 97% 
nachgewieſen werden. 


nfterberger Kreiſes. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Co m p. 


Br., 3% o 893 d. Alte polni. Pfandbriefe — 
er Hrestan » &chweibniß Sberſchleſſ 4% 82 Gl. 
Krakau Ob 


ktien: Köln⸗Mindner 3¼% 88% à 1 
Prior. 4% 77%, Gld. Feiedethe e 
Niederſchleſiſch Märkiſche 3 ½ % 818. 
Gl., Ser. III. 5% 98% bez. Nie 
5% 73 Gl. 
Geld⸗ und Fonds⸗ 
Staats ⸗Schuld⸗ Scheine 
Poſener Pfandbriefe 
Antheile 93 a % bez. Polniſche 
Polniſche Partial⸗ Obligationen u 


Bank ⸗ 


Stimmung, ſpäter wurde es jedoch nament⸗ 
es hiermit, wie mit Aktien 
Effekten ſehr 
e 405 


onds und Bahnen, und waren 
dong und Genua ausgenommen, 
Mailand niedriger ohne Begehr. 
Ei uf wir 
onde e: Holländi 
Face dener 110 Mr. kaufe, 
See⸗ 


eußiſche Anleihe 104 ½ Gl. Staats: 
Hroßberoglich Poſener Fee 4% 
1000 Rtl. 3 ½% % 3% Br., Litt. 
Deascec 
b leſiſche 
erſchleſiſche 56%, Br. Niederſchleſiſche 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 43% Gi. — 


geſtern. Polniſche und ruſſiſche 


— neue 


Redakteur: Nimbs. 5 


